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Die große Bismarck-
Gedächtniß Feier in Berlin.

Kaiſer trug die Uniform des 1. Garde- Regiments mit
der Kette des Schwarzen Adlerordens, die Kaiſerin er-
ſchien in tiefer Trauer. Jn offenem Wagen à la Dau-
mont begaben ſich beide Majeſtäten nunmehr zur Kirche,

beſchämen, die Schwachen zu ermuthigen, die Starken zu enk-
flammen zu manneskühner That. Jnſonderheit opfern wir
unſern Lobpreis dafür daß Du den theuren Todten mit
dem Beſten begnadigt haſt, was es giebt auf Erden.

Den Manen Bismarcks galt die weihevolle Feier an deſſen Portal mit den fürſtlichen Herren die I eng S die u wer n
die Se. Majeſtät den Kaiſer und ſein Haus, die Ver Geiſtlichkeit zum Empfange bereit ſtand. Während und' dem heißen Ringen hinaus über die
treter ſeiner hohen Verbündeten, die Spitzen von Staat die Truppen praäſentirten, das Spiel gerührt Freude an Sieg und herrlichen Gelingen, ja ſelbſt über die
und Armee und alle die Kreiſe, die dem heimgegangenyen
Kanzler nahe d geſtern rer in den ernſten
Räumen der Kaiſer WilhelmGedächtnißkirche zu Berlin
vereinigt hatte. Das Gotteshaus, das dem Andenken
des hochſeligen Kaiſers gewidmet iſt, als deſſen treueſten
Diener der Dahingeſchiedene ſich ſelbſt bezeichnet, war
der ernſten Feier entſprechend ſchlicht aber würdig
geſchmückt. Das Portal zierten grüne Gewächſe, hinter
dem Altar erhob ſich ein Wald der herrlichſten Palmen.
Auch das der Kirche gegenüberliegende romaniſche Haus

wurde und die Glocken zum drikten Male anſck“ en,
erfolgte die Anfahrt Jhrer Majeſtäten. Die Kaiſerin
trat, nachdem ſie die Geiſtlichen herzlich begrüßt hatte,
ſofort in das Gotteshaus ein, der Kaiſer aber ſchritt zu
nächſt die Ehrenkompagnie ab, dann reichte er mit herz-
lichen Worten den Generalſuperintendenten Faber und
Dryander die Hand zum Gruße und folgte ſodann unter
Vorantritt der Geiſtlichkeit und gefolgt von den Prinzen
ſeiner erlauchten Gemahlin. Leiſe hatte inzwiſchen die
Orgel präludirt nachdem die Majeſtäten und die

Liebe ſeiner Familie und ſeines Vaterlandes hinaus haſt Du
ihm das Beſte datin geſchenkt, daß er Deinen eingeborenen
Sohn erkannt hat als ſeinen Herrn und Heiland, und daß er,
der vor Dir doch nur ein armer Sünder war, erlöſt iſt durch
das Kreuz deſſen, der mit dem ſcharfen Schwe.te des Geiſtes
den Fürſten der Finſterniß geſchlagen und durch ſein heiliges
Verdienſt alle dunklen Mächte gebunden hat, daß ſie nichts
vermögen wider die Kinder Gottes. Wir preiſen Deine heilige
Führung, daß es unſer alter Kanzler gewußt hat, daß
der Tod die Thür zum Leben iſt, und wir verktraven
Deiner Bamherzigkeit, daß Du ihn aus den Eichenhainen des

trug ſchönen Trauerſchmuck. Schwarze Feſtons zogen ſich ührigen Herrſchaften Pla enommen, eröffnete nun- Sachſenwaldes heimgeführt haſt zu den Lebensbäumen desunter den Fenſtern hin. Die Balkone waren reich be ehe der de v Je att en Spruch S weiß, daß Paradieſes. In ſeinem Sinne aber iſt es, daß wir Dich, all
ſtellt mit w. Pflanzen. Um 9 Uhr ſchlugen zum
erſten Mal die Glocken der Kirche an. Bald darauf
rückte die vom 2. Garde- Regiment z. F. geſtellte Ehren-

mein Erlöſer lebt“. Es wechſelten dann, dem liturgiſchen
Charakter der Feier entſprechend, Geſänge und Schrift-
vorleſungen des amtirenden Geiſtlichen, des General-

mächtiger Vater, in dieſer heilizen Stunde anrufen für unſern
Kaiſer und Herrn, daß Du auch ihn alle Zeit ſegnen wolleſt
mit treuen und weiſen Rathgebern, die ihm kräftiglich

lfen, das Erbe der Väter in Frieden zu wahrenKompagnie mit der Muſik und der Fahne an und nahm ſuperintendenten D. Faber. Der Chor ſang den Spruch i auszugeſtalten; in ſeinem Sne iſt es zu er
vor dem Hauptportal Aufſtellung. Als um 9 Uhr die Fa der Herr ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, für ſein heißgeliebtes Preußenland darin die WurzelnGlocken zum zweiten Mal anſchlügen, war ſchon die größte denn ihre Werke folgen ihnen nach“, den 90. Pſalm und ſeiner Kraft re waren, und für das ganze Deutſche
Zahl der Geladenen erſchienen. Augeſichts des Altars, die Motette „Sei getreu“. Dann nahm der Geiſtliche Reich, das auf feſter Grundlage aufzubauen, ſeines Ledens
unmittelbar vor dem Taufſtein, ſtanden die beiden hohen das Wort zu der in die Form eines freien Gebetes ge höchſter Ertrag geweſen iſt. O, Herr, laß Dein Angeficht
Armſeſſel, die für das Kaiſerpaar beſtimmt waren. Zu fleideten Anſprache. leuchten über das theure Vaterland. daß Alles, was darin
beiden Seiten waren Stühle für die Fürſtlichkeiten auf
geſtellt, die zunächſt im Veſtibül verweilten, um die Kaiſer-
lichen Majeſtäten zu begrüßen. Wir ſahen hier denPrinzen Frlevrich Leopold in Huſarenuniform, die

Prinzen Joachim Albrecht und Friedrich Wilhelm,
den Prinzen Max von Baden, den à la suite derGardes du Corps ſehenden Prinzen von Heſſen-Philipps-

thal, den Prinzen Albert zu Schleswig-Holſtein Sonder-
burgGlücksburg, den Erbprinzen und den Prinzen Karl von
Hohenzollern und den Erbprinzen zu HohenloheOehringen.

Nur die Prinzeſſin n a begab ſich ſofort in das Innere er Kirche. Jm Schiff derſelben,

auf der erſten Bank der rechten Seite, hatte der Reichs
kanzler Fürſt Hohenlohe in großer Miniſteruniform
Platz genommen. Jhm hatten ſich die zahlreich er
ſchienenen Herren des diplomatiſchen Korps angeſchloſſen.

Dieſelbe lehnte ſich an den 149. Pſalm, der dem
Fürſten in einer bedeutungsvollen Stunde ſeines Lebens
von einem bewährten Freunde als Stecken und Stab auf
dem Lebensweg gegeben war und auf den er ſich auch ſo
manches Mal geſtützt hat. Es war eine ſchöne Fügung,
daß die Loſung für ſeinen Todestag auch dieſem Pſalm
entnommen war.

„Herr Gott, ewiger allmächtiger Vater,“ ſo begann der
Geiſtliche, „vor Dein Angeſicht kommt ein Volk in Trauer
um den Mann, durch den es zum Volk geworden iſt, und
Deutſchland weint um ſeinen größten Sohn. Das tiefe Leid
wird wiederum wach, in dem wir vor zehn Jahren dem
unvergeßlichen Heldenkaiſer Klagerufe nachriefen und bald
darauf dem Liebling der Nation den Lorbeer des Helden und
die Palme des Dulders legten auf ſein frühes Grab. Es
iſt uns, als ſollte die gewaltige Zeit, in der Du durch Deine

gerecht, werde gut, wachſe und erblühe, und Alles, was darin
anders oder beſſer werden muß, ſich wandle nach Deinem
Wohlgefallen, gieb uns ſonderlich zu dem hochnöthigen Liebes
und Friedenswerke an unſerm Volke gute Menſchen und
flammende Herzen Und auch das iſt im Geiſte des Heimgegangenen
daß wir, o Vater des Lichts, Dir uns heute von Neuem ge
loben, wir wollen Dich fürchten, auf daß wir ſonſt nichts in
der Welt zu fürchten brauchen, wir wollen Glauben halten,
wir wollen darauf aus ſein, daß wir Alle lieber und beſſer
werden, Altar, Thron und Herd ſoll uns heilig bleiben. Mit
Gott für Kaiſer und Reich, das ſoll unſere Loſung bleiben,
Dein Wort ſoll uns Schild und Sonne ſein. Jeſus Chriſtus
geſtern und heute und derſelbe auch in Ewigkeit, er ſoll auch
unſere Hoffnung ſein im Leben und im Sterben. Amen.

Das Gebet, mit ſeltener Wärme geſprochen, war
von überwältigender Wirkung. Nachdem die Gemeinde
nunmehr den Choral geſungen: „Wenn ich einmal ſoll

e Fy ſcheiden“, ſprach der Geiſtliche den Segen. Der Chordi ißrei Schiff für die auserwählten Rüſtzeuge der Weltgeſchichte eine Wende den ſprach. c u rW S r S Der gabſt zu Deutſchlands Heil, im letzten Abendroth ver Wie herrlich iſt s neue Welt“ hie n An
er fürſtlichen Gefolge reſervirt. Dann u ch Aimmen, nun, da der alte große Kanzler heimge- dacht. Leifes Orgelſpiel ertönte, als beide Majeſtäten

des Schwarzen Adlerordens, in deren Mitte wir auch Jangen iſt zu ſeinem alten großen Kaiſer. Aber die die Kirche verließen.

den Fürſten zu Wied, den Grafen Walder- 5Hoffnung blickt milde in unſer Abſchiedsweh hinein, daß Du, 2

ſee, den Grafen Lehndorff und den Ober Herr, in Volk nicht verlaſſen wirſt, das Du ſolcher Männer c i t Aietepräſidenten Staatsminiſter von Boetticher be wuürdigteſt, und daß ein Volk, das ſo um ſeinen Helden trauert, Ueber die mancherlei Vorfälle, die in dieſen Tagen
merkten. Die Miniſter, als deren erſter Graf einer geſegneten Zukunft nicht entbehren wird. So iſt denn zu Meinungsverſchiedenheiten geführt haben, verbreitet
Poſadowsky erſchien, dem alsbald Miniſter von
Mi quel in großer Uniform folgte, ſaßen zuſammen mit
den Mitgliedern des Bundesrathes hinter den Rittern
des Schwarzen Adler-Ordens. Des Weiteren folgten auf
der linken Seite des Schiffs die Mitglieder der Parla
mente. Jn ihrer Mitte ſahen wir den Freiherrn von
Manteuffel in Huſarenuniform, unter Anderem den
Präſidenten des Abgeordnetenhauſes von Kröcher; König ihm das Höchſte ſchenkte, was Fürſten zu vergeben bischen anders gemacht, als man es nach dem landläufigen
auch Dr. Bachem, Pachnike, Rickert u. a. hatten ſich baben, ein unbedingtes Vertrauen, und daß er ſeinem Könige Schema P erwartet. Dies iſt niemals deutlicher als
neben zahlreichen Abgeordneten der rechtsſtehenden das Köſtlichſte gab, was ein Unterthan zu bieten hat, jetzt nach dem Tode des Fürſten Bismarck hervor-
Parteien Karten erbeten. Den Parlamentsvertretern hatte
ſich auch der frühere Abgeordnete Lucius-Erfurt an
geſchloſſen. Auf der linken Seite des Schiffs ſah
man hinter dem diplomatiſchen Korps die Excellenzen und

mächtiger, als unſere Trauer, unſer Herzensdank, daß Du uns
dieſen gewaltigen Mann geſchenkt haſt, in ſeiner urwüchſigen
Kraft, ſeinem eiſernen Willen, ſeinen bahnbrechenden Ge-
danken. Du biſt es, der ihn zubereitet hat zu den unvergleich-
lichen Aufgaben ſeines Lebens, der ihn ſeinem hochherzigen
Könige zuführte und es gad, daß ihre Herzen und Geiſter ſich
verſtanden in Kampf und Noth, in Sieg und Ruhm, bis
der Tod ſie ſchied. Durch Dich iſt es geſchehen, daß der

Wahrheit und Treue bis in den Tod. Des wird Dich die
Gemeinde deutſcher Zunge loben bis in die fernſten Tage und
die Harfen ihrer Sänger Dich rühmen in immer neuen
Liedern, daß Du durch ihn und alle jene treuen großen
Männer, die König Wilhelm in ernſten Krieges- und in

ſich nochmals ein Mitarbeiter der „Köln. Ztg.“, der am
Dienstag in Friedrichsruh geweſen iſt:

Beim Fürſten Bismarck hat immer das Weſen alles,
die Form nichts gegolten, falls ihr nicht aus einem beſonderen
Grunde eine beſondere Bedeutung innewohnt. Dieſe Eigen-
art, die durch das denkbar feinſte Taktgefühl ergänzt wurde,
hat ſich auf die ganze Familie und auf das ganze Familien-
leben von Friedrichsruh übertragen. Es wird hier Alles ein

getreten. Einige Anordnungen, die beiſpielsweiſe bezüglich
der Gr abſarift u. ſ. w. entſtammen ja den eigenen letzten
Wünſchen des verſtorbenen Fürſten. Anderes, wie z. B. die

die Nichtbeachtung der
u. ſ. w., iſt wahrſcheinlich

ſtrenge Abſchließung, gewöhnlichen
Beerdigungs o men einer Ent-

Räthe erſter und zweiter Klaſſe und die Herren vom edlen Friedenswerken zur Seite ſtanden, uns Dein ſchließung der überlebenden Familien Mitglieder entſproſſen.
Militär und von der Marine. Die Stadt Berlin wurde Wohlgefallen erwieſen und uns herzlich geholfen haſt, Wäre Bismarck ein Franzoſe geweſen, ſo würde die Nation es

i iſter Zelle, die Stadträthe Marg- und haſt ihm ſcharfe Schwerter in die Hände gegeben, ſich nicht haben nehmen laſſen, ihn in impoſanter Lage aufdurch Oberbürgermeiſter Zelle, S g i tergraff, Friedel Bertram, Schäfer, Wagner und Voigt Strafe zu üben unter den Völkern, die ſich wider einem Paradebett auszuſtellen und ihn mit thunlichſtem Pomp
und durch 8 Stadtverordnete vertreten. Von Lehrern
der Univerſität ſahen wir die Profeſſoren Adolf Wagner,
Harnak und Kleinert, von hohen Geiſtlichen den Propſt

eiherr v. d. Goltz und die Generalſuperintendentenda Dryander und Braun. Das Polizei
präſidium vertrat der Polizeipräſident v. Windheim,
geladen war auch Herr v. Wildenbruch, ſowie der
Vorſtand des Deutſchen Kriegerbundes und die fern
des Bismarckausſchuſſes. Der Kaiſer und die Kaiſerin
hatten ſich mit großem Gefolge von Wildpark aus perBahn nach Vahngof Charlottenburg begeben, vor deſſen

Hauptgebäude als Eskorte eine Schwadron Garde Kü-
raſſiere unter Rittmeiſter Graf Kanitz bereit ſtand. Der

uns ſetzten und ihre Könige und Erben zu binden mit den
eiſernen Ketten und Ringen der Heeresmacht und hernachmals
mit dem ſanften Bande der Ehrerbietung vor wahrer Größe,
daß ſie anerkennen mußten das Recht des wiedererſtandenen
Deutſchen Reiches und das Recht des zu Ehren gekommenen
deutſchen Namens. Weil Alles, was des Patrioten Bruſt
mit freudigem Hochgefühl ſchwillt, mit dem Namen Bismarck
verbunden iſt, darum vanken wir Dir, daß Du ihn uns
egeben haſt. Aber auch des wollen die Heiligen fröhlich
ein preiſen und rühmen auf ihren Lagern, daß

Du uns in dem entſchlafenen Fürſten ein leuchtendes
Vorbild deutſcher Treue und Kraft geſchenkt haſt, daran ſich
je und é die begeiſtern, der Volksgeiſt ſich ſtählen,
die Volksſeele ſich erquicken kann, alſo daß re ſräten
Tagen ſein Name ein Zauber bleiben wird, die Feiglinge zu

auf Staatskoſten zu beerdigen. Hier aber hat man den todten
Bismarck, von dem man jede Schauluſt fernhielt, nicht als
der Oeffentlichkeit angehörig, ſondern als Privatmann
behandelt. Die Leiche, die bis heute Vormittag ſehr gut erhalten
war, hätte leicht in wirkungsvoller Lage aufgebahrt werden können.
Aber man hat dies verſchmäht und den Todten gerade ſo
liegen laſſen, wie der Senſenmann den gewaltigen Helden
gefällt hatte. Nur die kirchlichen Formen werden, vielleicht
mit Rückſicht auf die angeblich ziemlich orthodoxe Fürſtin
Herbert Bismarck, ſtrenger beobachtet, als es ſonſt in Friedrichs
ruh der Brauch war. Für die Wahl des Begräbniß-
platzes ſind praktiſche und ethiſche Gründe, nicht aber
künſtleriſche maßgebend geweſen. Der Fürſt wollte in dem
ihm lieb gewordenen Friedrichsruh bleiben, wo er ſchon
während der letzten Jahre ſeines Lebens eine Ruheſtätte ge
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ſunden hatte. Er wollte wohl auch die Bewohner von Friedrichsruh
für den Ausfall, der ihnen andernfalls durch ſeinen Tod erwachſen
wäre, entſchädigen. Aus anderen Gründen läßt ſich die Wahl des
Begräbnißplatzes, dem Wohnhaus von Friedrichsruh gegenüber, auch
jenſeit der Bahn, auf einer Anhöhe, nicht erklären. Und doch hätte
Schönhauſen mit ſeinem Jnſel-See für ein künſtleriſches,
ſchönes Mauſoleum den denkbar geeignetſten Standort
abgegeben. Aber auf derartige Rückſichten legte ſchon
der alte Fürſt Bismarck nur ſehr wenig Werth. Er, der bei
Friedrichsruh den großen Güterkomplex von 30 000 Morgen zuſammen
brachte, verſchmähte es, ſich gleichzeitig ein des Namens Bismarck
würdiges und dem großen Grundbeſitz entſprechendes Wohnhaus zu
begründen. Kurz nach dem Erwerb von Friedrichsruh hat Bismarck
dort trotz des gelegentlichen Beſuches von Miniſtern und Bot-
ſchaftern in unglaublich einfacher Weiſe gewohnt, bis es ihm gelang,
das jetzige ſogenannte Schloß, ein früheres amburger
Logirhaus hinzu zu erwerben und durch einige kleine Neubauten
der neuen Beſtimmung entſprechend umzugeſſalten. Flickwerk iſt
dieſes ſogenannte Schloß aber denn doch immer geblieben. Derſelbe

ewaltige Mann nun, der mit dieſem verhältnißmäßig ſehr einfachen
ohnhauſe fürlieb nahm, der nie an den Bau eines wirklichen

Schlofſes dachte, hat ebenſo wenig bei Lebzeiten für eine Familien
gruft oder ein Familien-Mauſoleum geſorgt. Derartiges wäre ihm wohl
auch bei ſeiner ſtets auf das Aktuelle gerichteten Sinnesart als etwas allzu
Nebenſächliches erſchienen. Weit mehr lag es dem Fürſten am
Herzen, ſeinen ihm lieb gewordenen Grundbeſitz durch den Erwerb
eines eingelagerten und den Zuſammenhang der einzelnen Theile
unterbrechenden Bauerngutes zu vereinheitlichen und abzurunden.
Dieſem Zwecke hat der Fürſt einen großen Theil ſeines
Baarvermögens geopfert, und zwar für ein Objekt,
das kaum mehr als Mk. werth war. Reich, ent
ſprechend dem Range und Titel eines Fürſten, iſt Bismarck nie
geweſen. Von der Hinterlaſſenſchaft werden Schönhauſen und
Friedrichsruh dem Fürſten Herbert, Varzin dem Grafen Wilhelm
und eine Baarabfindung dem wahrſcheinlich nach Holſtein überſiedeln-
den Grafen Rantzau zufallen. Näheres iſt naturgemäß einſtweilen
noch nicht bekannt.

Nachdem es zweifelhaft geworden war, ob nicht Bismarcks Sarg
doch binnen wenigen Tagen vorläufig beigeſetzt werden würde, iſt
man, dank der durch Schweninger bewirkten Hinwegräumung
der ſanitätspolizeilichen Schwierigkeiten zu dem urſprüng-
lichen lane zurückgekehrt die Leiche erſt in etwa
ſechs Lochen nach Fertigſtellung der den Unter
bau des geplanten Mauſoleums biidenden Gewölbe beizuſetzen. Der
bekannte Hamburger Architekt Andreas Meyer gilt als Baumeiſter
des zukünftigen Mauſoleums auf dem Schneckenberg bei Friedricks-
ruh. So lange der Sarg über der Erde ſteht, alſo während etwa
u Wochen, werden die kleinen militäriſchen Abtheilungen hier

eiben.

Die „Hamb. Nachr.“ veröffentlichen noch eine Anzahl
Beileidstelegramme, die von den deutſchen
e und Senaten der Freien Städte,ſowie von Angehörigen der regierenden Familien anläßlich des
Hinſcheidens des Fürſten Bismarck nach Friedrichsruh gerichtet
worden ſind. Die Adreſſe der Telegramme iſt regelmäßig die
des Fürſten Herbert Bismarck. Das Telegramm des Kaiſers
iſt bereits mitgetheilt. Die Kaiſerin depeſchirte:

Wilhelmshöhe, Schloß. Der Kaiſer theilt mir ſoeben
den Tod Jhres Vaters mit. Empfangen Sie den Ausdruck der
aufrichtigſten Theilnahme, mit der ich Jhrer und der Jhrigen
r bei dieſem Verluſt gedenke, den mit Jhnen jeder Deutſche

ei

Auguſte Victoria R.
Außer ſämmtlichen deutſchen Bundesfürſten und Kaiſer

Tran Joſef von Oeſterreich haben Beileidstelegramme geſandt:
er Kaiſer von Rußland, die Königin von England, der Prinz

von Wales, der König von Schweden, König Humbert von
Jtalien, Sultan Abdul Hamid und der König von Serbien.

Der Centralverband deutſcher Jnduſtrieller hat an den
u Herbert Bismarck folgendes Telegramm ge-
richtet

„Die im Centralverband deutſcher Fnduſlrieller vertretene
deuiſche Jnduſtrie iſt auf das Schmerzlichſte ergriffen von dem
Heimgange Seiner Durchlaucht des Fürſten Bismarck. Sie ver-

egenwärtigt ſich heute mehr denn je die Zeiten, da die deutſcheFuduſnie tief darniederlag und durch die Konkurrenz des Aus-
landes faſt erdrückt wurde. Der Einſicht und dem ſtarken Willen
des dahingeſchiedenen Fürſten verdankt ſie es, wenn die heimiſche Arbeit
wieder zu Ehren kommen konnte, und wenn in der vom Fürſten durch

eführten Arbeiterſchutzgeſetzgebung die Grundlagen für ein geſundesWrhaunis zwiſchen ihr und ihren Arbeitern geſchaffen wurde.
Wenn im geeinigten deutſchen Vaterlande und im wiedererſtandenen
Deutſchen Reiche für alle Zeiten der Name des Fürſten unver
geſſen ſein wird, ſo wird insbeſondere die deutſche Induſtrie des
heimgegangenen Fürſten in aller Zukunft in unvergänglicher Dank-
barkeit gedenken.“

Das Direktorium
des Centralverbandes deutſcher Jnduſtrieller.

Der frühere Vizepräſident des Reichstages Abg. Spahn
in Begleitung des Abg. Bachem und des Rechnungsraths
Jungheim, als Vertreters des Bureaus des Reichstages,
überbrachten geſtern im Namen des Reichstages einen
großen Kranz nach Friedrichsruh. Sie wurden vom Fürſten
Herbert, dem Grafen Wilhelm und der Gräfin Rantzau
empfangen und in das Sterbezimmer geführt, wo ſie am
Sarge den Kranz niederlegten und der Familie ihre
Theilnahme bezeugten. Fürſt Herbert gab in ſeinem und der
Familie Namen den Gefühlen des Dankes für die Antheil
nahme des Reichstages warmen Ausdruck. Die Schleife des
Kranzes trug die Jnſchrift: „Dem erſten Kanzler des
Deutſchen Reiches der Deutſche Reichstag“.

So hat der neue Reichstag mit einer rühm-
lichen That ſein Daſein begonnen. Er hat wieder
gut zu machen geſucht, was der alte Reichstag in wahnwitziger
Verblendung und himmelſchreiender Undankbarkeit am Schöpfer
des Reichs, an der Liebe zum Kaiſer, am Gefühl des deutſchen
Volkes geſündigt!
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Auf Allerhöchſten Befehl ſind die Trauer flaggen auf
den z und Staatsgebäuden geſtern Abend eingezogen
worden.

Die „Hamburger Nachrichten“ ſchreiben: Jn der „Braun-
ſchweigiſchen Landes-Zeitung“ und in anderen Blättern iſt da
von die Rede, daß die Erhaltung der Leiche des
Fürſten Bismarck mißlungen ſei. Wir können dieſe

lngabe glücklicher Weiſe als durchaus irrthümlich bezeichnen.
Die Konſervirung iſt im Gegentheil beſonders gut
gelungen, und es war der fürſtlichen Familie bis zum
letzten Moment, bis der Sarg gen wurde, ein lieber
Troſt, daß die Züge des theuren Verſtorbenen den friedlich ver
klärten Ausdruck behalten, den ſie nach dem Tode angenommen
hatten. Der herrliche Bau des Kopfes und die charakteriſtiſchen
Züge des Geſichts, ſelbſt die weicheren Partien desſelben, zeigten
keinerlei Veränderung. Das Antlitz des großen Todten behielt
bis zuletzt einen ſo ergreifenden Ausdruck, daß die Mitglieder
der fürſtlichen Familie ſich am Montag Abend, als die Ein
ſargung erfolgen ſollte, von dem Anblick kaum zu trennen ver
6 ten und den Abſchied bis zum Sonnenuntergang hinaus-

oben.

Wie gut aufgelegt und verhältnißmäßig kräftig ſich noch vor
kurzer Zeit Fürſt Bismarck häufig fühlte, beweiſt eine Epiſode, die
bekannt zu werden verdient.

Vor etwa vierzehn Tagen äußerte Nachts kurz vor Anbruch des
Morgens der aus wohlthätigem Schlummer ſoeben erwachte
Fürſt den Wunſch, eine Pfeife zu rauchen. Dem Kammer-
diener, der davon freudig überraſcht wurde ent-
fuhren, als er von ſeinem Lager auſſprang, die kräftigen Worte
„Na, nu ſchlag Gott den Deubel dot!“ Der Fürſt, der die Berliner
Redensart nur halb verſtanden hatte, fragte den an ſeinem Lager
ſtehenden Arzt: „Was ſagte Pinnow da eben Und als ihm der
Ausruf des Dieners wiederholt wurde, ſchüttelte Fürſt Bismarck ſich
vor Lachen über die urwüchfige Bemerkung, die ſein Begehr nach der
geliebten Pfeife hervorgerufen hatte, und ſchmauchte dann mit großem

nicht einen, ſondern zwei der ziemlich großen Meerſchaum-
öpfe leer.

Herr Oberförſter WeſtphalVarzin verſammelte am Mittwoch
Mittag im Auftrage des Fürſten Herbert die geſammte Dienerſchaft,
ſoweit dieſelbe im unmittelbaren Dienſt des verſtorbenen Fürſten
thätig geweſen iſt, um ſich, um ihnen die Mittheilung zu machen, daß
ihr entſchlafener Gebieter jedem einzelnen von ihnen ein Legat aus
geſetzt habe. Die Höhe der verſchiedenen Legate beläuft ſich je nach
der Verantwortlichkeit des innegehabten Poſtens und der Höhe des
Dienſtalters zwiſchen 1000 und 5000 Mark.

Zwei Hamburger Photographen iſt es am Sonntag gelungen,
einen Vertreter in das Sterbezimmer einzuſchmuggeln, der die Leiche
photographirte. Der Photograph Arthur Mennell erläßt in Folge
deſſen folgende Erklärung „Zwei Hamburger Photographen, Wilke
und Prieſier, ſind in der Sterbenacht Bismarcks auf Raub gegangen
und haben unter Mitwirkung eines pflichtvergeſſenen Förſters ein
Bild des todten Fürſten vom Fußende des Bettes aus erſtohlen.
Dieſes Bild ſoll ſie zu reichen Leuten machen und
ſo bieten ſie es in Jnſeraten mit der Bemerkung
feil, es ſei das einzige, das gemacht worden. Dem gegenüber muß
ich im öffentlichen Intereſſe ſagen, daß hierdurch ein Diebſtahl von
einer Lüge getragen wird. Das Bild iſt nicht das einzige. Es
widerſtrebt mir, zu behaupten, daß es ein ſchlechtes, des todten

elden unwerthes ſei, da nur ein blödes Photographenauge ohne
inn für Kunſt und Größe auf den Gedanken kommen konnte, gerade

das ganze Bett entlang zu photographien. Aber laut hinaus muß ich
ſagen, daß acht Aufnahmen da ſind, von denen mindeſtens ſechs des
Jahrhunderthelden würdig ſind. Dieſe Aufnahmen gehören der Familie,
und nur ſie hat dereinſt, wenn neben der Trauer um den herrlichſten
Vater die Freude am weltgeſchichtlichen Staatsmanne in ihr Recht
tritt, zu beſtimmen, ob der allzeit Lebende den Zeitgenoſſen in der

glücklicher Weiſe denkbarſt monumentalen Hülle ſeines
Todes gezeigt werden ſoll. Bis dahin aber werden Diejenigen,
welche den Diebſtahl der Photographen Wilke und Prieſter erwerben
und verkaufen, ſich zu Hehlern und Mitſchändern eines erhabenſten
Schmerzes machen. Ich füge hinzu, daß Herbert Bismarck die
ſtaatsanwaltliche Verfolgung in Hamburg und Berlin bereits
eingeleitet hat.“

Deutſches Reich.
Das Kaiſerpaar iſt geſtern nach der Beendigung der

Bismarck Gedenkfeier von Berlin nach Wilhelmshöhe
abgereiſt.

Für den Beſuch des Kaiſers in Konſtantinopel
werden bereits Vorbereitungen getroffen, namentlich im Yildiz-Kiosk,
der Reſidenz des Sultans, wo der hohe Beſuch abſteigen ſoll.
Bekannt iſt, daß dort für den Kaiſer ein beſonderer Kiosk gebaut
wird. Die Hoflieferanten haben ſtark zu thun, u. A. werden alle zum
Yildiz gehörenden Beamten neu uniformirt. Jn Pera iſt man damit
beſchäftigt, die Straßen durch Häuſer-Einreißen zu erweitern u. ſ. w.
Zu den Nummern des Aufenthalts-Programmes des deutſchen Kaiſer
paares gehört auch ein Beſuch der deutſchen Schule, ſowie
ein Ausflug mit der Anatoliſchen Eiſenbahn nach Hereke am
Meerbuſen von Jsmid, wo ſich eine kaiſerliche Seidenfabrik hefindet.
Der Kaiſer macht von Konſtantinopel aus einen Abſtecher nach
Rumänien. Der Beſuch Egyptens durch den Kaiſer
wird, wie der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben wird, in die zweite Hälfte
des November fallen, und zwar wird die Landung
in Port Said oder Alexandrien nach den bisherigen Beſtim
mungen am 18. November ſtattfinden. Am 2. Dezember gedenkt der
Kaiſer in Wien einzutreffen, ſo daß die Abfahrt von Egypten alſo
am 27. November ſtattfinden müßte. Eine Reiſe nach Ober
egypten bis Aſſuan, d. h. zum erſten Katarakte auf der neu vol-
lendeten Eiſenbahn, iſt ebenfalls in das vorläufige Programm auf-
genommen worden. Die Kaiſerin wird an der Reiſe nach Egypten
vorausſichtlich ebenfalls theilnehmen. Der Khedive hat am Montag
früh nach mehrtägigem Aufenthalte Paris verlafſen, um ſich zu einer
kürzeren Kur nach Vichy zu begeben. Von dort wird Abbas II.,
wie in jedem Jahre, in die Schweiz reiſen, um mehrere Wochen dort
zu bleiben. Hier in der Schweiz wird der Khedive mit dem Direktor

es Kolonialamts Baron von Richthofen zuſammenktreffen,
verſchiedene, die Egyptenfahrt des Kaiſers betreffende Einzel-

heiten zu beſprechen. Baron von Nichthofen, der bis zum ver-
gangenen Jahre deutſcher Vertreter der öffentlichen Schuldenver
waltung Egyptens in Kairo war, beſitzt die lebhafteſten Sympathien
des Khedive.

Das griechiſche Kronprinzenpaar trifft von London in den
nächſten Tagen in Friedrich shof ein und wird dann dem deutſchen
Kaiſerpaar in Wilhelmshöhe einen Beſuch abſtatten.

Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe wird noch einige Tage
in Berlin bleiben und dann nach ſeinen ruſſiſchen Beſitzungen reiſen
auch der Staatsſekretär v. Bülow kehrt zu ſeinem unterbrochenen
Aufenthalt nach dem Semmering zurück.

Finanzminiſter v. Miquel wird künftigen Montag in
Poſen eintreffen behufs Vornahme der durch ſeine Erkrankung
im Mai d. Js. verhinderten Beſichtigungen und Beſprechungen
über die zur rer der kulturellen Zuſtände der Provinz und
der Stadt Poſen zu ergreifenden Maßnahmen.

Fürſt Herbert Bismarck iſt geſtern in Berlin ein
getroffen.

Bedauerlicherweiſe zieht der Stein, den Herr Moritz
Buſch, welcher ſich als dasjenige Mitglied der früheren Um-
gebung Biemarcks erwieſen, das den großen Kanzler am aller-
wenigſten verſtanden hat, ins Waſſer geworfen hat,
noch immer ſeine Kreiſe. So iſt in einem großen Theil der
Preſſe im Anſchluß an das Entlafſungsgeſuch des Fürſten
die Frage aufgeworfen worden, was ſchließlich aus der
Kabinetsordre vom 8. September 1852, betreffend die Stellung
des Miniſterpräſidenten in Preußen zu ſeinen Miniſterkollegen
geworden ſei, nachdem Fürſt Bismarck infolge der Weigerung ihrer
Aufhebungzuzuſtimmen, aus allen Aemtern geſchieden war. Ver-
ſchiedentlich wird die Anſicht vertreten, der Nachfolger des Fürſten,
Graf Caprivi, habe der Aufhebung der Kabinetsordre zugeſtimmt.
Logiſch iſt dieſe Annahme erklärlich, weil ſie gewiſſermaßen eine Recht
ferktigung der Entlaſſung des erſten Kanzlers des Reiches
bildete, nachdem dieſe Entlaſſung aus dem angeführten Grunde
ur Thatſache geworden war. Trotzdem iſt ſie, nach einerdaten der „T. R.“ falſch. Die Aufhebung der gedachten

Kabinetsordre iſt auch nach der Entlaſſung des Fürſten
Bismarck nicht erfolgt und die Ordre beſteht auch heute zu
Recht. Jhre Aufhebung iſt auch weder dem Grafen Caprivi,
noch dem Grafen Eulenburg, noch dem Fürſten Hohenlohe
jemals angeſonnen worden.

Der Kaiſer hat dem Reichsrath der Krone Bayerns und
Königlichen Kommerzienrath Herrn Theodor von Haßler Augsburgden Fronen-Owen 2. Kl. verliehen.
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Durch die allgemeine Gehaltsverbeſſerung, mit welcher
1890 der Anfang gemacht und welche 1897/98 in der Haupt
ſache zum Abſchluß gebracht iſt, wurden die Staatsfinanzen
mit einer dauernden und ſtetig wachſenden Mehrausgabe von
jetzt mindeſtens 40 Millionen Mark belaſtet. Dazu treten noch
rund 20 Millionen Mark, welche die Verbeſſerung der Gehälter
der Geiſtlichen, Lehrer an nicht ſtaatlichen
gen Lehranſtalten Volksſchullehrer u. ſ. w. jährlich er
heiſcht. Für Penſionirung, Neliktenverſorgung, Unterſtützung
an frühere Beamte und deren Hinterbliebene verwendet der
preußiſche Staat jetzt bereits 100 Millionen Mark im Jahr.
Die betreffenden Etatspoſitionen haben an ſich ſchon eine ſtetig
wachſende Tendenz; dieſe wird ſich in der nächſten Zeit
noch beträchtlich ſteigern und zwar ſowohl wegen der
höheren, den Ruhegehältern zu Grunde liegenden Gehaltsſätze, als
wegen der erhöhten Sätze der Wittwen und Waiſengelder.Außeldem werden zweifellvs noch manche der älteren Beamten,

welche unlängſt höhere Gehälter erhielten, durch die erhöhte
Penſion veranlaßt werden, frühe in den Ruheſtand zu treten,
als dies ſonſt der all geweſen wäre. Auch
abgeſehen von den Mehrausgaben, welche die bevor
ſtehende Ausgleichung der bei den Gehältern
der Unterbeamten noch vorhandenen Härten und Ungleichheiten
und der in allen Zweigen der Staatsverwaltung zu erwartende
Mehrbedarf an Beamten verurſachen wird, muß daher mit
einer weiteren beträchtlichen Vermehrung der
perſönlichen Ausgaben für das nächſte Jahr
gerechnet werden. Ümgekehrt kann auf eine entſprechende
Vermehrung der Deckungsmittel nicht gehofft werden. Dies gilt
namentlich von den Ueberſchüſſen der Betriebsverwaltungen.
Wenn auch, abgeſehen von der Domänenverwaltung, die
Bruttoeinnahmen ſich noch in aufſteigender Linie bewegen, ſo
iſt das doch nicht entfernt gleichbedeutend mit einer ent
ſprechenden Steigerung der Ueberſchüſſe; denn wenn bei dem Ein
tritt guter Konjunkturen rig die Betriebseinnahmen den
Betriebsausgaben voraneilen, tritt ſpäter naturgemäß ein
Zeitpunkt ein, in welchem die Betriebsausgaben umgekehrt
wieder parallel den Betriebseinnahmen, zum Theil ſogar ſtärker
ſteigen. Jener finanziell günſtigſte Abſchnitt der gegenwärtigen
Periode guter t ſcheint hinter uns zu liegen, man wird
mit einem ſtärkeren Anwachſen der Betriebsausgaben und dem
gemäß mit einem ungünſtigeren Verhältniß zwiſchen Betriebs
einnahmen und Betriebsüberſchuß rechnen müſſen. Alle dieſe
Momente enthalten die dringende Mahnung, bei der Auf-
ſtellung des nächſten Etats die größte Vorſicht
walten zu laſſen und jede Mehragusgabe mehr luxus
artigen Charakters auf das Sorgfältigſte zu vermeiden.

Zur Frage der Heeres-Ausgeſtaltung. Die „Frankf
Zeitung“ läßt ſich aus München ſchreiben

„Kaum iſt die Nachricht gekommen, daß die deutſche
Armee aufs Neue weiter ausgeſtaltet werden ſoll, ſo
beeilen ſich die bayeriſchen Zeitungen dem Plane ent-
gegenzutreten Gott bewahre Da giebt es viel Wichtigeres
zu thun. Die Zeitungen der einzelnen Städte und Städtchen
bekämpfen ſich aufs Heftigſte darüber, ob ein neues
Kavallerieregiment in ihre oder in eine andere Stadt gelegt
werden ſoll. Natürlich ſoll es in ihre Stadt kommen und darüber
vergeſſen ſie alles Andere. Recht erbaulich iſt dabei die Erſcheinung,
wie die Centrumsblätter in der Provinz nur von dem einen
Gedanken beſeelt zu ſein ſcheinen, daß die neuen Regimenter
nicht in die Haupiſtadt, ſondern in die Provinz kommen.
Bei ſolcher Auffaſſung politiſcher Fragen iſt es
nicht zu verwundern, daß der Militarismus ſiegreich
bleibt. Statt gegen ihn Front zu machen, rauft man ſich
um die Knochen, die von ſeinem Tiſche für die hochzuverehrende
Bürgerſchaft abfallen.“

Sollte die „Frankf. Ztg.“ aus den ihr gemeldeten That
ſachen nicht lieber die Schlußfolgerung ziehen, daß der „Mili
tarismus“ nur in der Einbildung des „Radikalismus“, nicht
aber im deutſchen Volke beſteht Nicht einmal in der
ſo verhetzten Centrumspreſſe?

Zur Förderung des Fernſprechverkehrs auf dem
e Lande hat die Oberpoſtdirektion Liegnitz folgende Be
anntmachung erlaſſen

„Um den Bewohnern des flachen Landes und der kleineren
Städte mer als bisher den Vortheil einer Fernſprechverbindung
mit den für ihre wirthſchaftlichen Beziehungen wichtigen Hauptorten
zu verſchaffen, ſind die Telegraphenleitungen zu Fernſprechbetrieb
in erweitertem Umfange für den unmittelbaren Sprechverkehr des
Publikums freigegeben worden. Insbeſondere iſt die Einrichtung
getroffen worden, daß, ſoweit die Telegraphenleitungen zu Fern-
prechbetrieb in Orten mit StadtFernſprecheinrichtung münden, der
unmittelbare Sprechverkehr mit den Theilnehmern dieſer Stadt Fern-
ſprecheinrichtungen und in geeigneten Fällen auch über die vorhandenen
Verbindungsleitungen mit anderen Stadtfernſprecheinrichtungen ſtatt
finden kann. Zu dieſem Zwecke iſt den in Betracht
kommenden Telegraphenbetriebsſtellen die
Eigenſchaft öffentlicher Fernſprechſtellen bei-
gelegt worden. Bei dieſen öffentlichen Fernſprechſtellen werden
die von außerhalb zum Geſpräch verlangten Perſonen, ſoweit die
ſelben im Orte ſelbſt oder in der nächſten Umgebung wohnen, von
den Telegraphenanſtalten durch Boten herbeigerufen.“

Einen Kaiſerlichen Erlaß, betreffend die Abänderung des
Statuts der Centrallandſchaft, veröffentlicht der „Reichs
anzeiger“:

Auf den Bericht vom 29. Juni d. J. will Ich zu der ord
nungsmäßig deſchloſſenen Abänderung des S 14 des Statuts
der Centrallandſchaft für die preußiſchen Staaten
vom 21. Mai 1873, wonach dieſem Paragraphen als Abſatz 4
folgender Zuſatz hinzugefügt wird

„So lange eine ſolche Beſchlußfaſſung der Centrallandſchafts
Direktion nicht erfolgt iſt, ſind die einzelnen zur Centrallandſchaſt
verbundenen Jnſtitute befugt, bei einem Kurs der 31 proc.
landſchaftlichen Centralpfandbriefe über Pari dem Darlehnsnehmer
anſtatt der Pfandbriefe deren Nennwerth in baarem Gelde aus
zureichen und den Kursgewinn alsdann zu ihrem eigenen Fonds

zu vereinnahmen.“
hiermit Meine Genehmigung ertheilen. Dieſer Erlaß iſt
im geſetzlichen Wege zu veröffentlichen.

Wie die „T. R.“ erfährt, wird der Bau einer elektriſchen
Kleinbahn in Kamerun in Angriff genommen werden. Sie
beginnt zwiſchen Edea am Sanaga (Lom) und dem Kamerungebirge.
Von der Hauptbahn werden Zweigbahnen nach den in dem gebirgigen
Gelände zerſtreut umherliegenden Plantagen abgeleitet, als End-
ſtation iſt der am Fuße des Gebirges gelegene Ort Viktoria be
ſtimmt. Er liegt mit ſeinem bereits berühmten Verſuchsgarten für
Plantagenbau und ſeinen weit ausgedehnten bedeutenden Kalgo-
pflanzungen unmittelbar an einer Meeresbucht. Die letztere ſoll
um Hafen ausgebaut werden, was wegen ihrer von der
datur ſehr begünſtigten Lage außer ſonſtigen vielen Vor

zügen mit Aufwendung von verhältnißmäßig wenig Koſten
geſchehen kann. Der Plantagenbau hat ſich am Kamerun
gebirge in der letzten Zeit ganz gewaltig entwickelt und da man jetzt
die unumſtößlichſten Beweiſe hat, daß glänzende Ergebniſſe zu er
warten ſind, ſo hat man ſich aus dieſen Gründen zum Bau der,
betreffenden Kleinbahn mit elektriſchem Betrieb entſchloſſen. Hoffent
lich wird das Kilimandſcharogebiet nun auch recht bald durch Weiter
bau der Uſambarabahn erſchloſſen werden.
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OeſterreichUngarn.
Zur Lage.

Graf Thun berief ſämmtliche Statthalter zu einer Konferaach Wien behufs Regékung der Sprachenfrage. bereut

Jtalien. s
Zum Streitfall zwiſchen Jtalien und Columbien
wird der „Agenzia Stefani“ aus Cartagena gemeldet Nachrichten
aus Bogota zufolge ließ die Regierung von Columbien
ſich vom Kongreſſe zur Zahlung und Sicherſtellung des zur
Befriedigung der Gläubiger des Hauſes Cerrutti nothwendigen
Betrags ermächtigen. Dagegen beantwortete ſie in
keiner Weiſe die Forderungen des italieniſchen
Admirals Candiani und behauptet ſogar, ſie gar nicht
erhalten zu haben. Das Benehmen der columbiſchen Regierung und
beſonders die vorerwähnte Behauptung laſſen es, zumal da es
notoriſch iſt, daß am 23. Juli die Forderungen Candianis der
Regierung in Kartagena übergeben worden ſind, um nach Bogota
telegraphirt zu werden, die Annahme als derarbeg erſcheinen, daß
die Regierung von Columbien auf Um wegen die
Sachlage zu verſchieben und der nachdrücklichen Mahnung
Candianis auszuweichen trachte.

Oſtaſien.
Rußland und England in China.

In beiden Häuſern des britiſchen Parlaments war während
der letzten Sitzungen die engliſche olitik in China
Gegenſtand der Berathung. Sowohl Curzon im Unterhauſe, als
Lord Salisbury im Oberhauſe ſuchten die etwas aufgeregten Ge
müther zu beruhigen, welche ſich der Furcht nicht entſchlagen können,
daß es mit dem Einfluſſe Englands in China
zu Ende ſei. Salisbury nannte die Sucht, hinter
Allem, was dort vorgehe, ruſſiſche Machenſchaften zu wittern,
geradezu krankhaft. Er machte darauf aufmerkſam, daß England
China nicht zur Ertheilung von Bahnkonzeſfionen zwingen könne,
daß aber China ſtets auf die Unterſtützung Englands rechnen dürfe,
wenn andere Mächte einen Zwang auszuüben verſuchen ſollten. Ein
ſolcher Fall ſcheint nun nach eng iſcher Auffaſſung vorzuliegen. Wie
nämlich der „Times“ aus Peking gemeldet wird, „erklärte der
engliſche Geſandte Macdonald am 24. Juli dem Tfung-
li-Hamen in nachdrücklicher Weiſe daß England nicht
die Einmiſchung einer anderen Macht in den britiſchen
„Anleihekontrakt dulden werde, auf welchen China freiwillig ein
gegangen ſei zum Zweck des Baues einer Eiſenbahn, welche die Ver
bindung zwiſchen den Vertragshäfen zum Abſchluß bringen ſoll, in
welchen die britiſchen Handelsintereſſen vorherrſchend ſind. Am
nächſten Tage wiederholte der ruſſiſche Geſchäftsträger Pawlow ſeinen
Proteſt vom 11. Juni gegen die Nintſchwang Anleihe mit der Hong-
kong und Schanghai-Bank, wobei er dem Tiung-liYamen Be-
dingungen vorzuſchreiben ſuchte, deren Annahme einer Aufhebung
des britiſchen Kontrakts gleich ſein würde.“

Der ruſſiſche Geſchäftsträger Pawlow ſeinerſeits behauptet dem
TſungliHamen gegenüber, die Anleihe ſei lediglich ein Deckmantel
für die Ausdehnung des britiſchen Einfluſſes. Durch ein Kaiſerliches
Dekret wird die Errichtung eines Centralbureaus für die Bergwerks-
und Eiſenbahnverwaltung angeordnet, das unter der Leitung zweier
Kabinetsminiſter ſtehen ſoll.

Zwiſchen Krieg und Frieden.
Wie die „Tribune“ aus Waſhington meldet, ſoll Spanien

den Friedensbedingungen ſo gut wie zugeſtimmt haben, ohne
materielle Abänderung zu verlangen. Die geſtrige Konferenz
habe die Zweifel hierüber beſeitigt und deute auf einen
eventuellen ſchnelleren Abſchluß hin, als erwartet wurde.
Der franzöſiſche Botſchafter Cambon werde vielleicht ſchon
am Freitag oder Sonnabend im Weißen Hauſe eine end
Puß Depeſche übergeben können, welche zu einem ſofortigen

affenſtillſtand führen würde. Eine Meldung des „New-
York Herald“ aus Waſhington beſagt, vor dem Friedens-
abſchluß würden wahrſcheinlich mehrere weitere Noten mit
Madrid ausgetauſcht werden durch welche jedoch die Be-
dingungen nicht weſentlich geändert werden würden. Die Be
hörden erklären, die Einſtellung der Feindſeligkeiten werde wohl

dem Ende der Woche amtlich bekannt gemacht werden
önnen.

Key Weſt, 4. Aug. Auf der im Süden Kubas gelegenen
Jnſel Pinos, welche als Militär-Hospital benutzt wird, ſtrömen
reiche und arme Leute aus Havanna in Maſſen zuſammen. Infolge
dieſer Menſch:nanſammlungen ſind Pocken und gelbes Fieber
dort ausgebrochen. Die Menſchen ſterben auf offener Straße, und
die Behörden ſind gezwungen, ſie beerdigen zu laſſen.

Madrid, 4. Auguſt. Jn dem heute unter Vorſitz der
Königin-Regentin ſtattgehabten Miniſterrathe gab Miniſterpräſident
Sagaſta einen kurzen Ueberblick über die Entſchließungen der
Miniſterberathungen der letzten Tage betreffend die Friedens
verbandlungen. Eine endgiltige Entſcheidung iſt noch nicht ge
troffen worden. Sagaſta wird die Beſprechungen mit verſchiedenen
Politikern heute Abend fortſetzen.

Waſhington, 4. Aug. General Shafter berichtet unter
dem 2. d. Mts.: Die Geſammtzahl der Kranken be-
trägt 4290. Unter ihnen befinden ſich 3038 Fieberkranke.
Neuerdings ſind 594 Fieberfälle vorge kommen. 705 am Fieber er
krankt geweſene Soldaten ſind zum Dienſte zurückgekehrt.

Telegramme.
Madrid, 4. Auguſt. Eine amtliche Depeſche aus Portoriko

meldet, daß Oberſt San Martin erſchoſſen wurde,
weil er mit ſeinen Truppen Ponce ohne Kampf verließ. Oberſt-
lieutenant Puiz beging Selbſtmord.

Havanng, 4 Auguſt. Die Spanierſchlugen die
Aufſtändiſchen bei Monteverde und fügten ihnen belrächt-
liche Verluſte zu.

Ans Nah und Fern.
Kaiſer Wilhelm Denkmal in Liegnitz. Geſtern, am

Gedenktage der Schlacht bei Weißenburg, erfolgte in
Anweſenbeit des Prinzen Friedrich Heinrich, des Ver-
treters des Kaiſers, die Enthüllung des von dem Bildhauer
Böſe ausgeführten Reiterſtandbildes Kaiſer Wilhelms I.
Der Prinz wurde bei ſeinem Eintreffen von dem Oberpräſidenten Fürſt von

atzfeldtTrachenberg, dem kommandirenden General des 5. Armee-
orvs v. Bomsdorff und dem Oberbürgermeiſter Oeiztel eprigren

und fuhr nach dem Abſchreiten der Ehrenkompagnie zum Feſtplatze.
Nach einem Chorgeſange und der Feſtrede des Oberbürgermeiſters fiel
die Hülle, die Truppen präſentirten, die Muſik der von dem Grenadier
Regimente „König Wilhelm I.“ (2. Weſſfäliſchen Nr. 7) geſtellten
Ehrenwache ſpielte den Choral „Nun danket Alle Gott“, der von der
Verſammlung mitgeſungen wurde. Die Feier ſchloß mit einem von
dem Oberbürgermeiſter ausgebrachten Hoch auf den Kaiſer und dem
geſange der Nationalhymne. Nach dem Feſtmahle reiſte der

rinz ab.
Verhaftet. Man ſchreibt aus Niſchny-Nowgorod: Der

Miſſtonar Pater Zerczaniow wurde auf Befehl Pobodonoſſews
wegen Propaganda für die Vereinigung der ruſſiſchen und römiſch
katholiſchen Kirche verhaftet und im Fort Suzdal internirt.

Abgeſtürzt. Der Sohn eines Genfer Arztes, Georges Gotey,
ſtürzte vom Saleve ab und blieb todt.

mmer noch Dreyfns, Zola 2c. Die Erregung, in welche die
Affäre Dr J u s die franzöſiſchen Gemüther verſetzt, hat in
Nantes zu einer kleinen Exploſion geführt. Dort wurden nämlich

Profeſſor Grimaux und der Direktor des Siècle, Yves Guyot, die
zum Kongreß der wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften eintrafen, als Ver
theidiger Dreyfus von der Menge t hätlich inſultirt und
mußten in das Hotel flüchten. Der Pöbel bedrohte darauf die
jüdiſchen Kaufläden. Die Polizei mußte einſchreiten, und das Militär
wurde conſignirt. Zolas Einſpruch gegen das Verſailler Urtheil
gelangte geſtern vor dem Kaſſationshof zur Verhandlung.

Diözeſan Muſeunm in Breslau. Anordnung desKardinals Kopp wurde in der Dombibliothek zu Breslau das
n für kirchliche Alterthümer eröffnet, in welchem diefür Kulturgeſchichte wichtigen Geräthſchaften, Bilder Münzen,
Schnitzereien Aufnahme finden. Das Muſeum ſoll das Studium
künſtleriſcher gewerblicher Technik anregen.

Ein großes VBanungläück iſt in Kattowitz paſſirt. An der
Schiller- und Uferſtraßen-Ecke hierſelbſt ſtürzten an einem Neubau
vier Balkone herab. Vier Maurer erlitten Arm- und Beinbrüche.

Der Delegirtentag deutſcher Zuſchneidervereine in München
wählte einen eigenen Verbandsvorſitzenden mit 4000 Mark Jahres
gehalt die Wahl erfolgt von Delegirtentag zu Delegirtentag. Als
Sitz der Verbandsleitung wurde Berlin beſtimmt.

Ein ſchwerer Unglücksfall hat ſich in Danzig zugetragen.
Das dortige ſtädtiſche Gymnaſium iſt im vorigen Jahre umgebaut
worden es wurde ein Stockwerk aufgeſetzt und die Thürmchen, welche
das Dach zieren, entſprechend erhöht. Die Thürmchen find aus
Ziegeln erbaut, die Spitzen, welche von Blitzableitern gekrönt werden,
ſind aus Cement hergeſtellt. Auf dem Gymnaſium wehte aus Anlaß
des Todes des Fürſten Bismarck die Trauerflagge, welche
tief auf Halbmaſt gezegen war. Bei dem herrſchenden Winde
flatterte die Flagge hin und her und verwickelte ſich ſchließlich in
dem Blitzableiter auf der Cementſpitze. Kurz vor 103 Uhr
Vormittags löſte ſich die Cementſpitze ſammt Blitzableiter und
ſtürzte nach vorn zu mit großer Wucht auf das Trottoir
nieder. Jn demſeiben Moment paſſirte an dieſer Stelle
die Straße eine Dame, das 32jährige Fräulein Brandt, welche
mit ihrer Schweſter, Frau Kaufmann Krauſe, nach deren dicht neben
dem Gymnaſium belegenen Wohnung gehen wollte. Fräulein
Brandt wurde von dem Stück n und ſtürzte blutüberſtrömt
lautlos in die Arme ihrer Schweſter, wenige Sekunden
darauf warſie eine Leiche. Sie war von dem Geſteinſtück
an der rechten Schläfe getroffen, der Kopf war ſtark zerſchmettert,
ebenſo der Kinnbacken.

Der Herzog und die Herzogin von Sparta, welche ſeit den
letzten fünf Wochen in England weilen, werden in den nächſten
Tagen ihren Beſuch bei der Königin beendigen.
ſich das kronprinzliche Paar nach Friedrichshof, dem Schloß der
Kaiſerin Friedrich im Taunus, begeben. Dort befinden ſich ſchon
ihre Kinder. Darauf wird der Herzog nebſt ſeiner Gemahlin dem
deutſchen Kaiſer und der Kaiſerin einen Beſuch auf Wilhelmshöhe
abſtatlen und wahrſcheinlich einige Tage bei dem Herzog und der
Herzogin von Coburg in Reinhardsbrunn weilen.

Berliner Chronik.
Großfeuer. Jn dem Depot der Großen Berliner Stiaßen

bahn Geſellſchaft in Tempelhof brach Donnerstag ein großes Feuer
aus, durch welches ſämmtliche Ställe, Schuppen und Futtermagazine

in Aſche gelegt wurden. Die Pferde, welche
ſich zur Zeit in den Ställen befanden, konnten mit
großer Mühe gerettet werden und wurden auf den um-
liegenden Feldern angekoppelt. Obgleich von verſchiedenen Orten der
Umgegend die Feuerwehren eintrafen und ſelbſt aus Berlin Hilfe
kam, war es bei der Hitze und dem Winde doch nicht möglich, von
den in Flammen ſtehenden Gebäuden etwas zu retten. Ueber die
Urſache verlautet noch nichts Beſtimmtes. Man neigt zu der An
nahme, daß aus der unmittelbar neben dem einen Strohſchuppen
gelegenen Schmiedewerkſtatt ein Funke in das Stroh geflogen ſei
und es in Brand geſetzt habe.

Ertrunken. Mittwoch Nachmittag ſpielten am Potsdamer
9 bei der Schöneberger Brücke die drei und fünfeinhalb

ahre alten Söhne Otto und Fritz des Schloſſers Jones aus der
Bernburgerſtr. 18. Otto wollte auf der Ufertreppe einen dem Waſſer
zurollenden Ball haſchen und fiel dabei ins Waſſer. Fritz ſprang
dem Bruder nach, um ihn zu retten, verlor aber ſelbſt das
Leben. Der Schutzmann Werner vom 34. Polizeirevier, der
zufällig vorüberkam, warf Helm, Waffenrock und Stiefel ab, ſprang
ins Waſſer und brachte allerdings mit eigener Lebensgefahr die
beiden Kinder an das Land; aber Fritz war bereits todt. Otto
kam nach längerer Zeit wieder zum Bewußtſein zurück. Das am
Ufer zahlreich verſammelte Publikum, das den Beamten ſchon ver
loren glaubte, zollte dem braven Mann reichlichen Beifall.

Eine „räthſelhafte Familie“ aus Berlin iſt, in dem
Fürſtenwalder Stadtforſt umherirrend, von einem Förſter
aufgefunden worden. Die Famile beſtand aus einer dem Arbeiter
ſtande angehörenden, abgehärmten Frau und fünf kleinere Kinder,
die ſämmtlich einen bedauernswerthen Eindruck machten. Wie
die Frau bei ihrer Vernehmung auf der ſtädtiſchen Polizei
erzählte, wollte ſie ihren Mann. aufſuchen, der in der Nähe von
Fürſtenwalde irgendwo arbeiten ſollte. Die Frau wußte
aber nicht, wo. Sie behauptete, daß ſie ſchon vor 14 Tagen Berlin
mit ihren ſämmtlichen Kindern verlaſſen habe, um ihn zu ſuchen.
Es ſeien ihr ſehr bald die Mittel ausgegangen, ſo daß ſie ſeit 8 Tagen
genöthigt geweſen ſei, mit ihren armen Kleinen im Walde zu bleiben
und von Beeren und Pilzen zu leben. Die Polizei, welcher dieſe An
gaben nicht glaubwürdig erſcheinen, bemüht ſich, über den merk-
würdigen Fall Aufklärung zu verſchaffen, und hat inzwiſchen der
Familie in Fürſtenwalde Unlerkunft verſchafft. n

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

Der Nachdruck unſerer Original-Korreſvondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

S Querfurt, 4. Aug. (Schützenkönige. Unglücks-
fall. Roggenſchnitt.) Bei unſerm diesjährigen Mann
und Königsſchießen erlangte die Mannkönigswürde Herr Gaſtwirth
Friedemann und die Ritterkönigswürde Herr Gewehrfabrikant
Engelmann, beide von hier. In unſerm Nachbarorte Göhritz
hat ſich folgender ſchwerer Unglücksfall ereignet. Der Bäckermeiſter
Wittenbecher hatte, um Sperlinge zu ſchießen, ſein mit
Schroten geladenes Gewehr hinter die Thür des
Backhauſes gelehnt. Während ſeiner Abweſenheit nahm
ſein etwa 10jähriger Sohn das Gewehr und legte es, im
Scherz, auf den 8jährigen Schulknaben Dietrich an. Jn dem-
ſelben Augenblick ging die Ladung los und traf den kleinen
Dietrich uns Geſicht, der ſofort zuſammenbrach. Dem un
glücklichen Knaben ſind die Augen ſchwer verletzt, ſo daß er in die
Klinik nach Halle gebracht werden mußte. Jn unſerer Gegend iſt
der Roggenſchnitt in vollem Gange.

X Corbetha, 3. Aug. (Beide. Beine abgefahren)
V grrte orgen gegen 6 Uhr einem Arbeiter auf dem hieſigen

ahnhofe.
X Artern, 4. Aug. (Selbſtmordmanie.) Jn voriger Woche

ertränkte ſich der Arbeiter Spangenberg in der Unſtrut. Vorgeſtern
erhängte ſich der frühere Nachtwächter Ernſt, 80 Jahre alt, in ſeiner
Wohnung und geſtern Morgen hatte ſich der Landwirth Fr. Koch,
39 Jahre alt, in dem Hauſe ſeines Bruders erhängt.. Der Lebens
müde war zuweilen geiſtesſchwach.

Weißenfels, 4. Auguſt. (JZu Ehren des ver-
ſtorbenen Fürſten Bismarck) wird am Sonntag in der
St. Marienkirche ein Trauer gottesdienſt ſtattfinden, bei dem
Sup. Dr. Lorenz die Predigt halten wird. Dem Gottesdienſte ſchließt
ſich eine Gedächtnißfeier im Stadtverordnetenſitzungsſaale an, zu der
die Vertreter der ſtädtiſchen Körperſchaften und auch die Beamten
geladen ſind. Herr Erſter Bürgermeiſter Wadehn wird das Hoch
auf Se. Majeſtät den Kaiſer ausbringen und Herr Stadtverordneten
vorſteher He y land wird den Fürſten in einer Gedächtnißrede feiern.

Weißenfels 4. Aug. (Reparatur. Klein-bahnen.) ie Weſtſeite des Stadtkirchthurms wird
reparirt werden und ſind zu diefen Bauten gegen 2600 Mark

Von London wird

der Nordſee

für die in Licitation vergebenen Maurer- und Sieinmretzardeiten
erforderlich. Sobald die miniſterielle Genehmigung eingetroffen
ſein wird, können die Vorarbeiten zu den von hier nach Querfurtund Reuden beabſichtigten Kleinbahnen in Angriff
genommen worden, denn die erforderlichen 10 000 Mark Garantie
ſind geleiſtet.

W. Köſen, 4. Auguſt. (Das Bismarckdenkmal an
der Rudelsburg) trägt zum Zeichen der Trauer eine Anzal
Kränze mit ſchwarzen Schleifen, die vom A. H. S. C. Weimar
geſtiftet worden ſind. Ebenſo wurde geſtern Abend der ſogenannte
Kunoſtein“ von der an ſeiner Errichtung betheiligten Geſellſchaftbei Fackelſchein mit einem Eichenkranze umſchlungen.

8 Erfurt, 4. Aug. Beſchlüſſe der Bäckerinnung.)
In der geſtrigen Verſammlung der hieſigen Bäckerinnung iſt
auf Grund der Abrechnung feſtgeſtellt worden, daß die vom 12. bis
15. Juni hier abgehaltene Bäckerei- und Konditorei-Aus-
ſtellung den in Rückſicht auf den Umfang der Veranſtaltung ſehr
erheblichen Ueberſchuß von 1209,50 Mk. ergeben hat. Es wurde be-
ſchloſſen, aus 300 Mk. einen Kapitalſtock zu bilden, von deſſen Zinſen
alljährlich der fßige Schüler der Bäckerfachklaſſe an der hieſigen
gewerblichen Fortbildungsſchule prämiirt werden ſoll. 50 Mk. wurden
der Geſellenkaſſe als Geſchenk überwieſen, der Reſt wird zu Jnnungs-
wecken verwendet. Jm Weiteren beſchloß die Bäckerinnung, als
reie Jnnung weiter zu beſtehen.

W Erfurt, 4. Auguſt. Programm für die Steno-
graphen-Bundesverſammlung.) Geſtern Abend fand im
„Alten Rathskeller“ eine Sitzung der drei hieſigen „Stenographen-
vereine für Nationalſtenographie“ ſtatt, in welcher das Programm zu
der vom 3. bis 5. September hier tagenden Bundesverſammlung be-
rathen wurde. Sonnabend den 3. September, Abends, wird im großen
Saale des „Alten Rathskellers“ Dr. v. Kunowski Kreuzberg
einen Fachvortrag halten. Sonntag, den 4. Sepienber, wird im
„Hotel zum Preußiſchen Hof“ die Bundesverſammlung abgehalten,
zu welcher etwa hundert auswärtige Delegirte erwartet werden. An
die Verſammlung ſchließt ſich ein gemeinſames Feſteſſen im z
ſchen Hof“. Gleichzeitig findet ein Wettſchreiben ſtatt. Abends
findet im „Alten Rathskeller“ Konzert und Ball ſtatt. Montag ſollen
I nge nach der Wariburg und dem Kyffhäuſer unternommen
werden.

Cöthen, 4. Auguſt. (Ein ſchwerer Unglücksfalh)
hat ſich geſtern auf der CöthenAkener Eiſenbahn zugetragen. Von
dem Mittags 1 Uhr in Trebbichau ankommenden Zuge wurde am
Elsdorf-Pißdorfer Uebergange das Fuhrwerk des Molkerei-
beſitzers Warthemann aus Wulfen überfahren, das Prerd
auf der Stelle getödtet und der Wagen, auf welchem der Beſitzer
und der Bäckermeiſter Steinborn aus Diebzig ſaßen, vollſtändig de
molirt. Warthemann erlitt an Kopf, Rücken und Beinen erhebliche
Verletzungen, während Steinborn weniger ſchwer betroffen wurde.
Die Verunglückten ſind mittelſt Fuhrwerk in ihre Wohnungen ge-
ſchafft worden. Wem die Schuld an dem Unfalle beizumeſſen iſt,
war noch nicht feſtzuſtellen. Die eingeleitete Unterſuchung wird das
Nähere ergeben.

S Zorg 4. Auguſt. (Akademiſcher Trauerfackel-
zu g.) Der für geſtern Abend anberaumte, von der Studentenſchaft
angeregte Trauerfackelzug zum ehrenden Gedächtniß an
unſeren großen Bis marck hatte auch unter der geſammten Bürger
ſchaft ſo allgemeinen Anklang gefunden, daß die Theilnahme on dem
ſelben ſich zu einer überaus großartigen geſtaltete und einen Fackel-
zug zu Stande brachte, wie ihn unſere Stadt bisher wohl noch nie-
mals erlebt und geſehen hat. Ueber 3000 Fackeln ſind zur Vertheilung
gekommen, die Zahl der Theilnehmer hat mindeſtens 1200 betragen
Profeſſoren, Studentenſchaft mit Chargirten und Fahnen, die Ge-
meindebehörden, militäriſche, bürgerliche und geſellige Vereine bildeten
den Zug, der ſich gegen 9 Uhr vom Bibliotheksplatz aus den Graben
hinauf in Bewegung ſetzte und durch die Löbderſtraße nach dem Markt
zog, wo eine tauſendköpfige Menge ſeiner bereits harrte.
W. Oßmannſtedt, 4. Aug. (JIm Schlamme erſtickt)

Vorgeſtern Mittag ſtürzte das 2 jährige Kind des hieſigen Paſtors
in eine in der Nähe des Gartens befindliche Schlammgrube und
fand dort ſeinen Tod durch Erſticken in dem Schlamm.

Zittau, 4. Auguſt. (Fahrläſſige Tödtung.) Der
Schornſteinfegergeſelle Edmund Krauſe erſchoß verſehentlich den
ſiebzehnjährigen Lehrling Robert Neupert mit einem Terzerol auf
dem Hofe des Meiſters bei Schießübungen. Der Thäter iſt verhaftet.

Perſonaluachrichten.
Dem Geheimen Baurath Große, Mitglied der Eiſenbahn

Direktion zu Erfurt, iſt das Ritterkreuz erſter Klaſſe des Herzoglich
ſachſenerneſtiniſchen Hausordens und dem Eiſenbahn-Portier Freund
zu Großheringen die fürſtlich ſchwarzburziſche Ehrenmedaille
in Silber verliehen worden.

Heer und Marine.
Wie wir erfahren, beabſichtigt der vor Kurzem zum Kom

mandeur der 5. Diviſion in Frankfurt a. O. ernannte Generel-
lieutenaut von Natzmer demnächſt aus Geſundheitsrückſichten in
den Ruheſtand zu treten.

Ueber das Programm für die Uebnugen der Manöver-
flotte werden folgende Einzelheiten berichtet: Am 14. Auguſt findet
der Zuſammentritt der Flotte in Kiel ſtatt. Hieran ſchließt ſich die
Beſichtigung bezw. Schießübung des 1. Geſchwaders und der
1. Flottlle am 15. und 16. Auguſt an, während die übrigen Ver
bände Fahrübungen abhalten. An den drei folgenden Tagen
werden dann taktiſche Uebungen im weſtlichen Theil der Oſtſee
abgehalten. Am 20. Auguſt nehmen etliche Schiffe Kohlen
ein, und der Sonntag (21. Auguſt) vereinigt die geſammte Flotte
wieder im Hafen von Kiel. Am Montag, 22., verläßt die Fiotte
den Hafen, um bis 24. einſchließlich taktiſche Uebungen im weßlichen
Theile der Oſtſee abzuhalten und den Marſch nach Neufahrwaſſer
anzutreten, wo am 27. Auguſt Kohlen eingenommen werden ſollen.
In der Zeit vom 22. bis 27. Auguſt wird auch der Aufklärungs-
dienſt geübt werden. Desgleichen ſind Torvpedo
bootsangriffe in Ausſicht genommen. Am Sonntag,
28., Ruhetag, am 29. Dienſt nach eigenem Ermeſſen der Kom-
mandanten zu Anker. Am 30. wird der Marſch nach Weſten ange
treten und hierbei beſonders der Marſchſicherungsdienſt geübt. Am
Donnerstag, den 1. September, fährt die geſammte Uebunggsflotte
durch den Kaiſer-Wilhelm-Kanal. Am 3. und 4. September wird
die Flotte vollzählig vor Helgoland liegen. Dann finden von
Montag, 5., bis Freitag, 9. September, taktiſche Uebungen in

ſtatt. Am letztgenannten Tage wird Wilhelmshaven
angelaufen, wo am 10. September Kohlen eingenommen werden.
Am Montag, 12. September, werden die Stellungen für die Blockade
übung eingenommen, welche vom 13. bis 16. September dauern undmit einer gen in Wilhelmshaven ihr Ende erreichen
werden. Am folgenden Tage, 17. September, findet die Auflöſung
der Uebunggsflotte ſtatt.

Todesfälle.
Heidelberg, 4. Auguſt. Der Nationalökonom ind ehe-

malige Direktor des badiſchen Oberſchulraths Profeſſor Karl
Knies iſt geſtern hier geſtorben.

Lemberg, 4. Auguſt. Der griechiſch-katholiſche Erzbiſchof
von Lemberg, Kardinal Sembratowicz, iſt heute Nachmittag
geſtorben.

a

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Sonnabend, 6. Auguſt Kühler, vielfach trübe, mit Negen-
fällen und Gewittern.
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Waſſerſtände dedeutet äder, unter Rull.
Saale und Unſtrut.

I. WuStrafe 3. Aug. 4 1,25. 4. Aug. 1,20. M
e m 1 82. 5. e T 181. 0,01 nTrotha 4 168. 5. e u 1,66. 0,02Akteden 1.44, 4. 1447. 0,03

Elbe.

Aus 3. Aug. 0,33. 4. Aug. (,27. 0,06Dresden 154. 8 1,52, 0,02Vittenderg II 7 e 7 0,98. e r 0,94. 0,04Sarod 0,92. J 0 84. 0,08Dagdedurs 1.10. 0 1,16 du 0,06Wittenderge 7 1,22. 1.22 S
e

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 4. Auguſt.

Preiſe für 50 Kilogr. 3. Lebend, d. Schlachtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Quat.

ſtanden ver un3, b. 3. b. 3. b. kauft verkauft

26 Rinder, e a 28 Jdavon 7 Ochſen, 34 2 32 2 30 7 7 25 Färſen, 33 h 31 7 29 a 5 e10 Kühe, 31 a 29 2 27 7 106 Bullen, 39 e 28 2 26 2 6 713 Kälber, 44 2 40 o 36 e e41 Hammel, Schafe, 3) 28 26 41dapon Lämmer, S S207 Schweine davon 2 u 2 n o207 Landſchweine, S 64 2 62 S 60 200 7Ungariſche. S 2 eGeſchäftsgang: flott.
Geſammt-Auftrieb dieſer Woche: 61 Rinder (davon 14 Ochſen, 6 Färſen, 27 Kübe,

14 Bullen), 26 Kälber, 104 Schafe, 273 Schweine (davon 273 Landſchweine, Ungarn).
Zuſammen 464 Schlachtthiere.

Bericht über den Schlachtviehmarkt
auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 4. Auguſt 1898.

Auftrieb: 123 Rinder, und zwar: 27 Ochſen, 2 Kalben, 56 Kühe, 38Bullen 626 Kälber: 422 Stück Schafvieh; 1207 Schweine, und zwar 1207 deutſche,
aus Ungarn. Zuſammen 2378 Thiere.

Marktpreiſe für 50 Kilog. in Mk.

Thier ingattung Lezeichnung 223c

Ochſen vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerthes bis zu
6 Jabren

2) junge fleiſchige, nicht ausgemäſtete, ältere ausgemäſtete 68
3) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 62

gering genährt jeden Alters 7 58Kalben vollflerſchige, ausgemäſtete Kalben höchſten Schlachtwerthes
und Kühe: 2) vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerthes bis

zu 7 Jahren 633) ältere ausgemäſtete Küh und wenig gut entwickelte jüngere

Kübe und Kalben 604) mäßig genährte Kühe und Kalben 2 545) gering genährte Kühe und Kal ben 7 52Vullen: vollfleiſchige höchſten Schlachtwerthes 7 60
2) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 57
3) gering genährte S 54Kälber: feinſte Maſt (Vollm.Maſt) und keſte Saugkälber 46
2) mittlere Maſt- und gute Saugkälber 42 7
3) geringe Saugkälber 37 24) ältere gering genährte (Freſſer) 2Schae 1) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel 33 2
2) ältere Maſthammel 30 272) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) e 2

Schweine vollfle ſchige der feineren Raffen und deren Kreuzungen im

Alter bis zu Jahren 7 662) flei chige 633) gering entwickelte, ſowie Sauen und Ebecr s 5
4 ausländiſche (aus

Verkauf: Beſchäftsgang:107 Rinder, und zwar

18 Ochſen, 1 Kalben, 52 Kühe, 36 Bullen langſam

621 Kälber gut394 Schafe gut1037 Schweine langſam

S Nordhauſen, 4. Auguſt. Auf dem heutigen eine wart
wurde bei ſtarker Zufuhr das Paar Ferkel mit 13-19
bezahlt, und zwar geringe mit 13--14 mittlere mit 15—17
und beſte mit 18--19

Hannover, 4. Auguſt. (CentralSchlacht- und Viehhof.)
Auftrieb: Stück Großvieh, 478 Schweine, 284 Kälber,
Hammel. Der Durchſchnittspreis pro Schlachtgewicht betrug
bei Großvieh Schweinen 58—62 Kälbern 55--75
Hammeln

Köln a. Rh., 4. Auguſt. 854 Schweine. a. Vollfleiſchige
der feineren Raſſen und deren Kreuzungen 62—63 AC, b. fleiſchige
61—62 e. gering entwickelte 58-59 d. Sauen und Eber
54—58 Schweinehandel nach Lebendgewicht mit 20--22 Proz.
Tara. Markt geräumt.

Deptford, 4. Auguſt. e Zutrieb zumheutigen Viehmarit 2113 Rinder und 2 Schafe. Bezahlt ward
für Rinder 3 sh. 7 d. bis 3 sh. 8 d., ſecunda 3 sh. 6 d. bis 3 sh.
5 d., Argentinier 3 sh. 2 d. bis 3 sh. 3 d., Canadier 3 sh. 6 d.,
für Schafe prima 3 sh. 6 d. bis 3 sh. 8 d. für je 8 Pfd.

WMarktberichte.
Mehlbörſenverein zu Halle a. S., 4. Auguſt. Preiſe für 100

Kg. netto. Kaiſer-Auszug 32,00 33,00 Weizenmehl 00 29,00--
30,00 do. O 27,00--28,90 Roggenmehl 0 22,50--23,00
do. O/I 21,50-22,00 Futtermehl 13,50-14,00 Roggenkleie
10,00--10,50 Weizen-Kleie 10,50 c., Weizenſchaale f. 10,50 AC,
Haidemehl 30,00 c.

Magdeburg, 4. Auguſt. (Notirungen des MagdeburgerVereins für Sanowiuthſchaft. Weizen Sbhiriff von Benöthigten

bis 195 ab Station bezahlt. Rauhweizen fehlt. Roggen in
alter Waare 130 142 ab Station angeboten. r bei
ſtarfem Angebot 144--146 in trockener Waare gehandelt. Gerſte,
ausländiſche Futterwaare, 120--123 für ſpätere Lieferung 103--
104 ab hier zu haben. Hafer, inländiſcher 158--165 ab
Station, ausländiſcher 140-150 ab hier gehandelt. Kümmel
18--19 der Centner ab Station angeboten. Raps je nach
Trockenheit 200—218 ab Station, völlig trockene Waare erzielte
einige Mark mehr. Mais, bunter amerikaniſcher loko 99
ſpätere Termine einige Mark höher ab hier angeboten.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg. 4. Aug. Weizen loco matt, holſtein. loco neuer 198 2608 Rk.,
Roggen loco feſt. mecklendurg. loco neuer 142 154 Mk., ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 100.. Mais 97. Gerſte ſtill.

Wien, 4. Aug. Weizen rer Herbſt 8,06 Gd., 8,07 Br., pr. Frühjahr ,00 Gd.,
0,00 Br., Roggen pr. Herbſt 6,66 Gd. 6,68 Br., Mais rer Juli-Aug. 5,15 Gd, 5,17 Br. Hafer ver Herbſt 5,64 Gd., 5.66 Br., pr. Frühjahr ,00 Gd.,
„00 Br.

Peſt, 4. Aug. Weizen loco behauptet, ver Septbr. 8,07 Gd., 8,08 Br.
pr. Mäcz 8,24 Gd., 8,25 Br., Roggen vr. September 6,43 Gd., 6 45 Br., Hafer vr.
Septbr. 5,30 Gd., 5,32 Br. Mais per Aug. 4,80 Gd., 4,82 Br., pr. Mai 1899
4,17 Gd., 4,19 Br.

Paris, 4. Aug. (Anfangsbericht.) Weizen flau, per Auguſt 20,70, pr. Septbr.
20,50, per Sotbr.Dzbr. 20,35, pr. Nodr.Fedr. 26,45. Roggen txuhig, pr. Auguſt 12,10,
pr. Nobr.För. 12,50.

Paris, 4. Aug. (Schlußbericht.) Weizen behpt., ver. Auguſt 20,75, vr. Svtbr.
20,50, or Sötbr.Dzor. 20,40, r Nobr.-För. 20 55. Noggen matt, pr. Aug. 12,10,
per Nvdr.Fhr. 12,35.

Anzwerven, 4. Aug.
ruhig. Gerſte dedauvtet.

Amſterdam 4. Aug. Weizen auf Termine ſtetig do. vr. März
per Novbr. 173. Roggen loco do. auf Termine flau. pr. Närz 116, per
Mai pr. Mai-Aug. ver Full pr. Oktoder 116.

London 4. Ang. An ber Küſte 1 Weizenladunzen angeboten.
New-2ort. 4. Ang. (Telegramm.) Rother Wimer weizen Weizen loco

755 per Aug. pr. Sestor. 70 pr. Oktober per Dzbr. 69 Mais pr.Aug. or. Septör. 37. pr. Dzbr. 377 Medbl 3,25,. Getreiderracht 13
Chieago, 4. Aug. (Telegr.) Weizen pr. Sptbr. 655 pr. Dr. 64

Mais per Sptbr. 32

Weizen ruhig. Roggen feſt Hafer

Zucker.
Hamburg, 4. Aug. (Syluzbericht.) Rüben Rohzucker l. Produkt Baſis 885,

Rendement neue Ujance. frei an Bord Hamburg vor. Auguſt 937 per Ser
tember 9,46, per Oktbr. 9,45, vr. Dzbr. 9,521 pr. März 9,75, vr. Juli 9,85 Ruhig.

London 4. Aug. 96 Proz. Javazucker I teäge, Rüben Rohzucker loco
92 feſt.

Kaffee.
Hamburg, 4. Aug. Anfangsbericht. Kaffee. Good aperage Santos. Sep

tem er 30 25 G., Dezember 30,75 G., März 3125 G., Mai 31,50. Alles Geld.
Hamburg, 4. Ang. (Sohiußbericht. Kaffez. Nur für Good average Sautos,

Seotember 3000 Dezember 30.50 G., März 31,00 Mai 31,25 6.
Havre 4. Aug. (Anfaugsbericht.) Kaffee in New ort ſchloß mit 0 Points

Hauſſe. Rio 17,000 Sack, Santos 43,000 Sack.
Havre Aug. Schlußbericht. Kaffee good average Santos Aug. 36 25,

Sedtemder 36 25, Dezember 36 75. Tendenz Behauptet.
Amſterdam, 4. Aug. JavaKaffee good ordinary 38

Pelroleunt.
4. etroleum, Faß zollfrek, Standard white lo o 6 40 Sr.n A. s en ehig Standard wolte ioco 6,25 Br.

Antkwervpen, 4. Aug.u. Br., pr. n Br., Sptbr. 172 Br., Sotbr.Dzbr. 18 Br. Tendenz Feſt.

Sviritus.
Nordhauſen, 4. Aug. Branntwein 45 Vol o für 100 Kilogr. ohne Faßab d Mk., Brauntwein 40 Vol o für 109 Kilogr. desgl. 63,00 i

65,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Brauntweinfabrikanten durch dis

lskommer irt.dung Vverlen t Aug. Soiritus loco ohne Faß init 70 Mark Verdrauchsasagabe
iſt heute von den Cursmatlern mit 74,7 M. gehandelt worden, 5ber Waare mit —,00 M.

Breslau, 3 Aug. Spiritus per 100 Liter 100 Srozent eret. 59 N. Ber
brauchsabgabe per Juli 73 80 Br., do. 70 Mark Verdrauchzabgade ver Juli
53,80 BrStettin, 4. Aug. Spiritus loco ohne Faß mit 70 M. Konſumſteuer 54,30 6it
54,40 G. bz.t n 4. Aug. Soiritus ſtill, Aug. 23 G., AuguſtSptbr. 23 G.
Sestemder Oktober 231 G., Oktbr.- Novbr. 23 G. 4Paris. 4. Aug. Anfangsbericht. Spiritus ruhig. Auguſt 50 25, September
48,75, Spt r.Dezemder 45,50, Januar April 43,00.

Oele. DOelſaaten. Fettwaaren.
Hawburg, 4, Aug. Rüböl (unverzollt.) rudig, loco 51,00 Br.
Käln, 4. Aug. Rüböl loco 56.00. Okttbr. 52,50.
Daris. 4. Aug. Schlußbericht. Rüdöl ruhig. Auguſt 53,25, Sptbr. 53,50,

September Dezember 53 50, Jan. Apr. 53,50.

Hülſenfrüchte.
e Nordhaufen, 4. Aug. Kochlinien 32,00-—40,00 Mk., Kocheröſen 17--20 Rk.,

Speiſebodnen 22,00--24,00 M. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.Berlin, 3. Aug. (Amtlich.) Trockene Karroffelſtärte 23,75 Nk., Kartoffelmehl
24,00 M.. feuchte Stärke Me.

Nordhauſen 4. Aug. Kartoffeln 6,50--7,00 Mk. ver 100 Kilogramm.
Hamburg, 3. Aug. ZKarroffelſtärte. prima Waare vrompt 2324 N.

Lieferung Sept. Oktober 23 24 Mk., Kartoffelmetl, ortma Waare vromot 24 bis
25 M., Lieferung Sept. Oktober 241 25 M. Suverror Stärke 24—-24 M
Superior-Mehl 25--26 Mk. ver 100 Kilogramm,

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.
Nordhauſen, 4. Aug. Rindfleiſch 1,20-—1,40 Mk., von der Keule ohne

Knochen 1,60 M.. Schweinejfieiſch“1,30 1,40 Me., geräucherter Soeck 1,60 80 Mk.
Hammelfleiſch 1,10-—1,20 Me., Kalbſleiſch 1,10-—1,20 Mk., Land ütter 2,00 M., Spveiſe
dutter 2,20 2,40 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50 —2,60 Me., Eier 1,07--1,14 M. ver 1 Kilo
gramm, Eier 3,20 3,40 Mk., Käſe 4,00—5,00 M. ver Schock.

Hamburg, 3. Aug. Schmalz. Sauire Schmalz in Tierces 30,75 Nark. inFirkins 50 Kigr. J Mt. in Eimern a 25 Klgr. 31,75 Nk., in Eimern a I2 Klgr.
32,25 Mt. Pare Lard Kingan 30,25 M. für Tierces per NettoCentner, Alles unverzollt.

he.Hamburg, 3. Aug. Steinbutt 105 Pfg., kleine 75 Pfg., Seezungen 175 Pfg.
kleine 115 Pfg., Kleiße, 4roße 55 Vfg., kleine 35 Pfg., Rothzungen 25 Pfg., Zander
90 Pfg., Schoüen, große 45 Vfg., mittel 48 Pfg., kleine 32 Pfg., Schellfiſche, große 25 Pfg.,
mittel 14 Pfg. Kleine 10 Vfg., Lachs rothil. 150 Pfg., Silberlachs Pfg.
LZachsforellen 135 Pfg., Flußdechte 90 Vfg., Seebechte 7 Pfg., Hummer, lebende 250 Pfg
Cabliau, große 15 Pfg., kleine 12 Pfg., Lengfiſch 7 Pfg., Rochen 7 Pfg., Blaufiſch 8 Pfg
Schnepel Pfg.

Stroh. Heu.Nordbauſeg. 4. Aug. Richtſiroo 250 3,00 Nr., Heu 4,00 —5,50 Mt., für
100 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leitvzig. 3. Aug. Kammzug Terminbandel. La Vlata. Grundmuſter B.

ver Auguſt 3,65 Mk., ver September 3,65 Mk., der Oktober 3,62 Mk., ver Ro
vemder 3,60 Mk., ver Dezember 3,60 Mk., per Januar 3,571 Mk., per bruar
3,55 Mk., der Närz 3,55 Mk., ver Avril 3,52 Mk., ver Na 3521 Mk.,
per Juni 3,521 Mk., ver Juli Mk. Umſatz Ballen, Tendenz Behauptet.

Bremen, 4. Aug. Baumwolle. Ruhig. Uptano midoling loco 32,50 Pig.
Liverpool, 4. Aug. (Schlusb.) Baumwolle Umſatz 10 000 Ballen, davon

für Spekulation und Export 1000 Ballen.
Niddling amerikaniſche Lleferungen Stetig.

Per AuguſtSeptember 32* Verkäuferpreis, per Januar- Februar 32 Käufervrefis,
Sevtemder- Oktober 32 Verkäuferpreis, Februar März 32 Verkä ferpreis,
Oktober- November 32! „Käufervreis, NärzAvril 32 Käufersreis,
NovemberDezents. 32 Ver!äuferpreis,“ Avril-Mai 32* Verkäuferoreis.
Dezember- Januar 32 Werth, Nai-Juni 32 Käuferpreis,

Metalle.
Amſterdam 4. Aug. Bancazinn 43.
London, 4. Aug. Silber 271, Lſtrl., ChiliKupfer 50/16 Lſtrl., ver 3 Monale

50 Lſtri., Blei ſpan. 1211 Lſtrl., engl. 127 Lſtrl., Zinn 72! Lſtrl., Zink 20 Lſtrl.
Glasgow 4. Aug. Schlußbericht. Roheiſen. Nixed numbers warrants

46 h 6
Düngemittel.

e Hamburg, 2. Aug. (Chiliſalveter.) Loco 7,05 Mark.

Rio de Janeiro, 3. Aug. Wechſel auf London 7
Buenos Ayres, 3. Aug. Goldagio 176,50.

VBeranrworrtlt c für die Redaktion Hr. Walther Gevensleber, Halle
Sprechſtunden der Redaktion von 9--12 Uber Vormtttags. Alle die Redaktion detreffenden
Zuſchriften ſind nicht erſönlich, ſondern lediglio Am die Redantion
der Halleſchen Zeitung in Halle g. S. zu gdreſſtren,

Gr. Vlrichstr, 27.6 Pelliccioni Co. Fernsprecher 881.
Rochzeits- und Gelegenheitsgeschenke.

reeeeeem-J

Zur ErnteDiemen-Planen, Hanfſegel, waſſerdicht, 100 (Im, à 125, 140, 180 Mk.,
Wageu-Planen, Rapps-Planen, extra groß, FlachsSegel, à 15, 17, 19 Mk.,
Vorlege-Planen, ca. 40 m groß, und zum Dreſchen, à 10, 11, 13
Säcke, neue, prima, 2 Pfd. ſchwer, gezeichnet mit Namen u. Ort, à 73--90 Pfg.,
Säcke, gebrauchte, 2 Pfd. ſchwer, gezeichnet mit Namen u. Ort, à 37 Pfg.,
Säcke, gebrauchte, für Kartoffeln, ungezeichnet, à 22 bis 32 Pfg.,
Sackband, derb und haltbar, à Pfd. 25 und 27x Pfa.,
CocosSeile, zum Einbinden der Garben, haltbare Qualität, à Schock 40 Pfg.,
Heu und Strohladungs-Planuen, 80 (Im, 36--38 Mk.,
Pferde-Regendecken, waſſerdichte, gefüttert, à 5-5,50 Mk.,
Pferde-Regendecken, waſſerdichte, ungefüttert, à 4--4,50 Mk.,
Sommer-Pferdedecken, Schutz gegen Fliegen 2c., à 2,50 Mk.

Alle Gegenſtände fix und ferlig, in vorzüglichſten, reellſten Qualitäten,
ſofort bei Beſtellung verſandtfertig, offeriren

FPIaut Sohnm, Halle g. S., Feipzigerſtr. 82.
Fabrik in Nordhauſen.

Suche Pachtung
bis 600 Morgen mit guten Bodenver-
hältniſſen in Thüringen und Sachſen. Aus
führliche Offert. erb. unt. C. N. Erfurt,

Mk., Herrenberg 12. (9080Suche zum 15. September oder
1. Oktober er. einen gewiſſenhaften und
in jeder Beziehung erfahrenen

Verwalter.
Derſelbe muß ſchon in der Rübenwirthſchaft
thätig geweſen und in der

Theilhaber-
Geſurh.

Zur Uebernahme eines altrenom- hiſligſt u rantie für gute Ausfümirten Colonialwaaren-Engros-Ge- illigſt unter Garantie für gute Ausführung.

ſchäfts wird ein thätiger Theilhaber
von jetzigem 15 Jahre im Hanſe
ſeiendem Reiſenden geſucht.
Capital 40 50 009 Mk.

Klavier- Stimmen
übernimmt die Pianofortehandlung von
Gust. Krompholz Halle a. S.,langj. Vertreter für Jul. Blüthner
bei mehreren Beſtellungen an einem Orte

Leipzigerſtr. 101,
im Hauſe Geschw. Jüdel.

Nöth.

Bücher bewandert ſein. Zeugnißabſchtiften
und Gehaltsanſprüche erbittet (9100

Brrauue,
Wefſtdorf bei Aſchersleben

(Provinz Sachſen).(8 Rittergut

Führung der Expedition d. Ztg. erbeten. Hypotheken,
ehe Ah Kapitalien, Fideikommißfonds c. erſtſt.

auf Güter von 3 an auszul. d. Pellnitz,
S ppflasche. Charlottenburg, Wilmersdorferſtr. 23.

17e8)

Fur Anfertigung von

Lirculare Verlobungs-g

Brielbogen Drucksachen jeder Art Vermäblungs-
Briekumschläge e GeburtsanzeigenMittheilungen ſteht ſten de ProgrammeKechnungen ch d ck Ott Chi EinladungenPreislisten ul ru ere 0 le e Menukarten
Broschüren Leipzigerſtraße 87 halle a. S. 2 87 Leipzigerſtraße Tanzkarten
Zeitschriften Verlag der Halleſchen Feitung. Visitenkarten
Werke Landeszeitung für die Provinz Sachſen. Aaresskarten

Werthpapiere u. w.DF Nlle gangbaren Formulare für Gemeinden und Behörden sind für den Einzelverkauf am Lager.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, fär die Inſerate vzrantwortlich Heinr, Oſt erman n, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87., Mit 2 Beilagen.

Schlußbericht. Raffinirtes Tyve welß loco 179,,
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11. Halle a. S., Freitag, den 5. Auguſt. 1898.
Nachdruck verboten.)

Der räthſelhafte Herr.
197 Komiſcher Roman von Heinrich Lee.

Der Poſtrath hatte ſich verſpätet, er kam erſt zur Table
d'hote, nachdem die Suppe bereits abgetragen war. Eigentlich
wunderte er ſich über das gewohnte Bild, das die Tiſchgeſell
ſchaft darbot. Er hatte eine ungeheure Aufregung erwartet.
Jedenfalls war die Angelegenheit mit amtlicher Diskretion be
handelt worden.

„Jetzt haben ſie ihn alſo,“ ſagte er ſich niederlaſſend.
„Wen denn?“ fragte der Notar, noch einmal ſich ſeine

Serviette in den Halskragen ſtopfend, weil eben der Gemüſe-
gang herannahte.

„Den Fannemann Der Poſtrath ſprach es mit großer
Behaglichkeit aus.

„Was iſt denn mit dem wieder fuhr der Notar harm
los fort.

„Es hat ſich jetzt herausgeſtellt,“ erwiderte der Poſtrath,
„daß er ein Mörder iſt.“ Ganz gelaſſen ſprach er das große
Wort.

„Ein was fragte noch einmal der Notar.
„Ein Mörder,“ erwiderte einfach der Poſtrath.
Die ganze Tiſchgeſellſchaft ſah den Poſtrath an.
„Er hat wohl den Sonnenſtich gekriegt,“ murmelte

leiſe der Regierungsrath, daß ſein Praktikant es hören
mußte.

„Wer ſagt Jhnen das fragte der Notar immer weiter.
Der Poſtrath bemerkte nur die auf ihn gerichteten erſtaunten

Geſichter. Das ärgerte ihn. Er hatte ſich ſeine Neuigkeit aufs
Korn genommen und fand ſich nun von der Aufnahme, die ihr
zu Theil wurde, enttäuſcht.

„Wer mir's geſagt hat,“ erwiderte er, ſonſt ein artiger
Mann, mit Ungeduld „ich mein', das kann ganz gleich
giltig ſein. Der Bürgermeiſter hat ihn ſelber feſtge
nommen.“

„Der Bürgermeiſter fragte der Notar weiter hart
näckig.

„Ja, der Bürgermeiſter fuhr jetzt der Poſtrath fort.
Sein Geſicht war roth und ſeine Augen funkelten
„und wenn Sie's nicht glauben wollen, heut' früh in der
„Sonne“ hat er ihn feſtgenommen und ich bin ſelbſt dabei ge
weſen.“

„Sie?“ fragte der Notar.
Die geehrte Leſerin erinnert ſich, daß wir den Notar gleich

im Anfang unſerer Schilderung von dieſen Begebenheiten als
einen bösartigen Herrn bezeichneten.

„Ja ich!“ betonte auf's Energiſchſte der Poſtrath, und
die geſammte Table d'hote wandte der ſouveränen Ecke ihre
Aufmerkſamkeit zu. „Jch hab' ihn doch aber erſt vor einer
Viertelſtunde ganz ungeſtört in den Anlagen ſpazieren gehen
ſehen,“ bemerkte einfach der Notar.

Die drei Perſonen, welche die Mittheilung des Poſtraths
zu allermeiſt intereſſiren mußte, nämlich Hannefried, Stroh und

Schlauch, ſaßen in verſchiedenen Gemüthsſtimmungen da
Stroh, beengt von der Nachbarſchaft ſeines Vorgeſetzten, machte
ein etwas verlegenes Geſicht; Hannefried ſelbſt ſah ziemlich ernſt
aus und er wartete darauf, daß die Darſtellung des Poſtrats
allmählich die Wahrheit zu Tage fördern würde, ſo daß
ſie ganz Liebenau, beſonders aber die Liebenauer Damen
erfuhren, ein Reſultat, auf das er eigentlich ſchon ſeit heute
Morgen wartete Schlauch ſelbſt aber legte ſich, nachdem der
Notar das ausgeſprochen hatte, keinen Zwang mehr auf. Er
lachte

„Was lachen Sie denn?“ ſchrie der Poſtrath herüber.
Ziegenſpeck wurde in der Thüre ſichtbar. Eine bemerkliche

Verlegenheit, ja Angſt lagerte auf ſeinen Zügen. Der Table
d'hote im „Adler“ drohte ein Skandal.

„Jch lach', wenn ich will erwiderte, vor der ganzen Tiſch
geſellſchaft ſo beleidigt und gedemüthigt, Schlauch.

„Aber meine Herren!“ fiel der Regierungsrath ein.
„Herr Poſtrath! Herr Schlauch!“ rief Ziegenſpeck be

gütigend.
„Wer ſind Sie denn ſchrie der Poſtrath. Er war auf

geſprungen und hielt ſich mit beiden Händen an die Tiſch-
kante feſt.

„Jch bin, was Sie ſind!“ ſchrie jetzt auch Schlauch,
Alle Beſcheidenheit war von ihm gewichen. Es mußte Jedem
klar ſein, daß der Poſtrath glaubte, die Wuth, die er über ſeine
Blamage empfand, ungeſtraft gerade an ihm, an Schlauch,
weil er nur Kaufmann war und keinen Titel hatte, auslaſſen
zu dürfen. Auch der Wurm krümmt ſich, wenn er getr. ten
wird.

„Da ſind Sie was Rechtes!“ brachte der Poſtrath noch
einmal hervor. Dann warf er ſeine Serviette hin und ſtürmte
aus dem Saal. Ziegenſpeck ſtürzte ihm nach.

Schlauch brauchte geraume Zeit, ſich zu beruhigen.
Der Braten, den Pauline jetzt herumreichte und der auf
Befehl Ziegenſpecks ſofort, um damit die allſeitige Aufregung
zu erſticken, hereingetragen worden war, that einigermaßen
ſeine erwartete Pflicht. Die Table d'hote beſänftigte ſich
wieder.

„Jch hab' nicht angefangen,“ ſagte endlich Schlauch, noch
immer, weil er etwas aſthmatiſch war, nach Athem ringend.

„'s iſt ſchon recht,““ bemerkte am Schluſſe der Tafel der
Regierungsrath, den letzten Reſt in ſeiner Flaſche unter dem
Tiſch hervorholend, „was wird auch einem Menſchen Alles nach-
geredet. Vielleicht iſt es noch ein ganz anſtändiger Menſch und

blos die dumme Klatſcherei iſt ſchuld daran. Jch möchte blos
wiſſen, wer eigentlich damtt angefangen hat.“

„Sie haben damit angefangen!“ verſetzte friſch der alte
Notar.

Seit Baron von Scharffenſtein in Liebenau das Regiment
führte, hatte dem ſonſt trefflichen Manne gegenüber Jeder die
widerſpruchsloſe Ehrfurcht bekundet, die ſein hohes Amt und
ſein alter Adel, ſowie ſeine ganze Perſönlichkeit begründeten-
Zum erſten Male geſchah es, daß Jemand dieſe Rückſicht außer
Acht ließ, ia, daß er ſich nicht ſcheute, dieſem Manne und zwar
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m Angeſicht von ſo vielen Zeugen einen Vorwurf ins Geſicht
zu ſchleudern.

„Jch?“ fragte der Regierungsrath.
„Jawohl. Sie haben geſagt, er iſt ein Berliner. Da ſind

ſie Alle über ihn hergezogen.“
Der Regierungsrath war blaß geworden. Ohne der

Flaſche den Reſt zu entnehmen, ſtellte er ſie wieder unter den
Tiſch. Todtenſtille lagerte ſich jetzt über die Ecke.

Der Regierungsrath ſtand auf.
„Mahlzeit!“ ſagte er, nach ſeiner gewohnten Weiſe ſich

verbeugend, griff nach ſeinem Hut und entfernte ſich.
„Wenn der Herr Regierungsrath nicht mehr herkommt,“

bemerkte Stroh, der ſich mit ſeinem Vorgeſetzten gleichfalls er
hoben hatte, und ein zeremonieller Ton lag in ſeiner
Stimme, „dann muß ich mich den Herrſchaften gleichfalls em
pfehlen.“„Er wird ſchon wiederkommen, ſagte der Notar, „wo

anders ſchmeckt ihm's Eſſen doch nicht.“
„Jch glaube nicht, Herr Notar,“ erwiderte Stroh hoöflich,

aber kalt. „Adieu!“
Ehe die Freunde ihn noch halten fonnten, hatte er ebenfalls

den Saal verlaſſen. Unter den Zurückgebliebenen entſtand eine
Pauſe. Wer wollte Stroh verurtheilen? Seine Karriere hing
von dem Zeugniſſe, alſo auch dem perſönlichen Wohlwollen
ſeines hohen Vorgeſetzten ab, und auch ein oberflächlicher
Menſchenkenner mußte ſich ſagen, daß er durch ein ferneres
Verbleiben in einer von demſelben unter ſolchen Verhältniſſen
aufgegebenen Geſellſchaft dieſes Wohlwollen ſich leichtfertig zu
verſcherzen Gefahr lief. Strenge Richter hätten Stroh aus
dieſem Grunde vielleicht einen Streber nennen können doch
poche Jeder an die eigene Bruſt.

„Vielleicht macht der Herr Notar einen Skat mit,“ warf
Schlauch ein, nachdem Hannefried noch immer keine Worte

„Bedanken werd' ich mich. Jns Bett werd' ich mich legen,“
ſagte dieſer und folgte den Vorangegangenen. Auch die übrigen
Tiſchgäſte hatten ſich allmählich entfernt. Franz, Pauline und
ihre Gehilfinnen waren mit der Abräumungsarbeit beſchäftigt.
Ueber dem Tiſch und ſpeziell über der ſouveränen Ecke ſchwebte
eine eigenthümliche, nüchterne, faſt graue Luftſtimmung, die zu
dem Frohſinn und der behaglichen Geſelligkeit intelligenter
Männer, die ſie ſeit Wochen nun umgeben hatten, keineswegs
paſſen wollte. So meldet ſich nach ſchöner Sommerzeit der
erſte Herbſttag an, die rauhe Mahnung, daß alles Jrdiſche ver
gänglich iſt.

„Wollen wir ein Sechsundſechzig ſpielen fragte Schlauch.
Er hatte es noch nicht ausgeſprochen, als die Thür geöffnet
wurde.

Jn ſeiner Uniform, die rothe Ledertaſche umgehängt, wurde
der Telegraphenbote ſichtbar. Er hielt ein Telegramm in der
Hand.

„Für mich?“ rief Schlauch aufgeregt aus.
„Jawohl,“ ſagte der Bote, gab ſeine Sendung ab und ent

ſchwand wieder.

Mit zitternden Händen öffnete Schlauch das Papier.
Schlauch las. Erſt brachte er kein Wort hervor.

„Zwillinge!“ ſchrie er dann auf.
Ehe Hannefried ihm noch ſeinen Glückwunſch abſtatten

konnte, war Schlauch auf demſelben Wege wie die übrigen
Theilnehmer der Tiſchgeſellſchaft entſchwunden. Auch Franz,
Pauline und ihre Gehilfinnen hatten längſt ihr Werk beendet.
Hannefried befand ſich allein, ganz allein. Die graue Luft
ſtimmung in dem nun leeren Saale wurde noch grauer, ſie
ballte ſich gewiſſermaßen zu einer ganzen Wolkenſchicht zuſam
men und in einer unbehaglichen Stimmung, nachdem er ſich
noch eine Zigarette angezündet hatte Hannefried hatte ſich

ſeit geſtern eine neue Schachtel, ſolche mit vergoldeten Mund
ſtücken, die bei jungen Damen einen vornehmen Eindruck hervor

rufen, angeſchafft ſchlich er ohne Zweck und Ziel den Andern
nach.

Der Stammtiſch auf der Veranda im „Adler“ bot am
Abend des Tages, der dieſen Ereigniſſen gefolgt war, einen
gänzlich veränderten Anblick. Es war leer. Das hing mit
einer Umwandlung zuſammen, die ſich unter den Gäſten
und der Stammkundſchaft des „Adlers“ ſeit geſtern vollzogen
hatte.

Der Regierungsrath und demzufolge auch Praktikant Stroh
hatten am Mittage, wie es notoriſch geworden war, in der
„Krone“ geſpeiſt. Der Poſtrath und Schlauch waren noch im
Verlaufe des geſtrigen Tages abgereiſt. Sie ſchieden, wie
glaubwürdige Augenzeugen es ſchilderten, als erbitterte Feinde.
Denn als auf dem Bahnhofe der Poſtrath in ein Koupée ein
ſteigen wollte, fuhr er plötzlich auf dem Trittbrette wieder
haſtig zurück. Die Urſache war: Schlauch hatte an der Fenſter
ecke bereits Platz genommen. Schlauch ſoll zufrieden aus
geſehen haben. Ein fremder Herr ſaß ihm nämlich gegenüber,
den von dem doppelt glücklichen Familienereigniß zu unterrichten

er ſofort Gelegenheit gefunden hatte, und weil der
fremde Herr ſich mit Ruhe das gefallen ließ, ſo bot ſich Schlauch
für den weiteren Verlauf der Fahrt die gute Ausſicht, ihn
auch in die ſonſtigen Verhäctniſſe und Schickſale des Hauſes
Schlauch umſtändlich einweihen zu können.
mehr an den geweſenen Freund.

Vergeblich hatte Ziegenſpeck verſucht, ſeinen ſonſtigen löb
lichen Grundſätzen zum Trotz, den Poſtrath noch zu längerem
Verbleiben zu veranlaſſen. Abgeſehen von der erlittenen Be

leidigung hatte der Poſtrath auch ſämmtliche in dem Wegweiſer
von Liebenau angegebenen Touren abſolvirt. Der Poſtrath
reiſte ab.

Als der Bezirksarzt, der Apotheker und der Stadtpfarrer
an dieſem Abend in den „Adler“ kamen und das Vorgefallene
vernahmen, brach ſich der Vorſchlag Bahn, auf den Stamm-
tiſch heute gleichfalls zu verzichten und in das nahe Nachbar
dorf zum Kegeln zu gehen. Der Stammtiſch im „Adler“
von Ziegenſpeck und ſeiner Frau hier nicht zu reden hatte
aufgehört.

Hannefried hätte ſich an den Tiſch allein ſetzen müſſen.
Auf den Notar, der ſtets um neun Uhr zu Bett ging, war ohne-
hin niemals gerechnet worden. Das Alleinſitzen paßte Hanne-
fried nicht. Es läßt ſich ſchwer ſagen, wo er die nächſten
Abende verbrachte. Der projektirte Ausflug war noch zu
erledigen. War der daran betheiligt geweſene Schlauch auch

inzwiſchen abgereiſt, ſo ruhte doch auf den Zurückgebliebenen die
Pflicht, die einmal eingegangene Verbindlichkeit nun auch ein
zulöſen. Auch drängte jetzt etwas in Hannefried energiſch nach
einer Entſcheidung. Noch keiner der angeſponnenen Fäden hatte
ſich zu einer Schlinge umlegen laſſen wollen. Sein bewieſenes
Heldenthum ſchien ſich in eine ganz nutzloſe Epiſode auflöſen zu

wollen, die ohne Sang und Klang vorüberging. Auch die
Zeit, wo ſein Urlaub auf die Neige ging, war nahe gerückt
und die blauen Scheine in ſeinem Portefeuille hatten ſich in
zwiſchen gleichfalls nicht vermehrt.

„Es muß etwas geſchehen!“ Das war der ganz
beſtimmte Gedanke, der ſich Hannefrieds jetzt mit Gewalt be
mächtigte.

Das Problem des räthſelhaften Menſchen wurde im
„Adler“ fortan nicht mehr erörtert. Auf die gelegentlichen
Fragen der übrigen Hotelgäſte, ob nach dem kritiſchen Vorfall
die munteren und aufgeräumten Herren, die einſt die ſouveräne
Ecke bildeten, ſich nicht wieder zuſammenfinden würden, gab
Ziegenſpeck, ſich äußerlich zu einem Lächeln zwingend, etwas

verlegene Antworten. (Fortſetzung folgt.)

Er dachte nicht
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eine ſattſam erörterte Verfehlung ſeines Privatlebens die ge

Bismarck auf ſich, dem ſeine bisherigen Aerzte keine Befreiung

Lehren der heutigen Therapie, meine Wege mir ſelbſt gebahnt,
auf Grund der individuell gewonnenen Anſchauungen und im
Zuſammenhalt mit den wirklich brauchbaren Etappen einer

armuth, Herzfehlern, Abmagerungen, Hämorrhoidalbeſchwerden,
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Bismarcks Irzt.
Von Dr. med. W. Günther (Leipzig.)

Jn den bangen Tagen, da das deutſche Volk, durch die
Nachricht von der ſchweren Erkrankung ſeines größten Sohnes
aufgeſchreckt, mit theilnahmsvoller Spannung jede Mittheilung
aus Friedrichsruh erwartete, war es neben dem Namen des
Fürſten ſtets noch ein anderer, der mit dem Ausdruck ſicheren
Vertrauens unaufhörlich genannt wurde: Schweninger. Der
Arzt des Fürſten, den er ſich ſelbſt auserleſen und der dem
greiſen Gründer des Deutſchen Reiches mit unermüdlicher Auf
merkſamkeit und Geſchicklichkeit zur Seite T wird
von Bismarcks Unſterblichkeit einen kleinen Theil auch
dann noch theilen, wenn ſeine und all ſeiner heutigen ärztlichen
Kollegen wiſſenſchaftliche Verdienſte längſt der Vergeſſenheit an
heimgefallen ſind.

Ernſt Schweninger war noch ſehr jung, als ihm die größte
Aufgabe ſeines Lebens zufiel. Am 15. Juni 1850 in einem
Städtchen der bayeriſchen Oberpfalz geboren, ſtudirte er ſeit
1866 in München Medizin und wurde bereits 1870 Aſſiſtent
von Profeſſor Buhl, der das pathologiſch-anatomiſche Jnſtitut
leitete. Faſt 10 Jahre lang blieb er in dieſer Stellung, die
ihn mit der ärztlichen Praxis nicht in Berührung brachte; er
war bereits mit tüchtigen wiſſenſchaftlichen Arbeiten hervorge
treten und Privatdozent an der Univerſität geworden, als ihm

richtliche Verurtheilung zu einer Gefängnißſtrafe und damit denunfreiwilligen Abſchlu ſeiner Münchener akademiſchen Laufbahn

brachte. Erſt von 1879 ab wurde Schweninger praktiſcher
Arzt, und ſein Glücksſtern wollte es, daß er bald darauf durch
befreundete Schriftſteller mit dem Grafen Wilhelm Bismarck,
dem heutigen Oberpräſidenten von Oſtpreußen bekannt wurde.
Es gelang ihm, den Sohn des Reichskanzlers von einer hart
näckigen, ſchmerzhaften Gicht zu küriren (noch an ſeinem
Hochzeitstage feierte der dankbare Patient ſeinen Arzt als
Retter), und er lenkte hierdurch die Aufmerkſamkeit des Fürſten

von ſeinen Leiden hatten bringen können.
Ueber ſeine Aufgabe und ſeine Methode bei der Behand-

lung des leidenden Reichskanzlers hat ſich Schweninger ſelber
eingehend in dem Widmungsbrief an den Grafen Wilhelm
Bismarck ausgeſprochen, der ſeinen 1886 erſchienenen „Geſam
melten Arbeiten“ vorausgeſchickt iſt. Er ſagt darin: „Gerade
bei dem Fürſten konnte damals durchaus von keiner Beſeitigung
der Körperfülle die Rede ſein der Fürſt war ja abgemagert
und heruntergekommen in der bedenklichſten Art, ſondern
Alles kam darauf an, den Körper zu ernähren, die Kräfte zu
heben, die zerrütteten Nerven wieder zu beleben. Jch habe mit
Gleichmuth ertragen, was über mich als Entfetter, Waſſerent
zieher, Milchkurdoktor, Herzmuskelſtärker u. ſ. w. gefaſelt wurde
und mir an der Freude genügen laſſen, daß es gelungen iſt,
wie Sie von der Gicht, ſo den Fürſten von der allgemeinen
Ernährungsſtörung mit ihren ſchlimmen Begleitern zu befreien.
Ein ganzes Syſtem, eine ganze Kurmethode hat man mir nach
eſagt und mich ſchließlich zum Spezialiſten für Fettleibige gekenpelt. Wo dieſe Aufgabe an m herangetreten iſt, habe ich

ſie mit der Energie und der Thatkraft des ſtets individuali
ſirenden Arztes lin Aber ich bin nie in eine Schablone
verfallen, an der alle Regime bis dahin krankten und wohl auch
zu Grunde gingen, ſondern ich habe, unbekümmert um die

ſtreng wiſſenſchaftlichen Forſchung. So habe ich die Freude
gehabt, eine Reihe von allgemeinen Ernährungsſtörungen und
ſchlimmen Symptomen, wie verſchiedene Formen von Blut

Leberanſchwellungen, Magenerweiterungen, Aſthma, Migränen,
Darmträgheiten, Verſtopfungen u. ſ. w. radikal zu hemmen
und ſelbſt zu beſeitigen. So bin ich auch zur Bekämpfung
und Beſeitigung der Fettleibigkeit gekommen, die, wie ein
nüchterner Blick zeigt, unter den mannigfachſten Verhältniſſen
und Lebensweiſen zu Stande kommt und ebenſo auch beſeitigt
werden kann. Mit Bier und Brod, mit Zucker und Fetten, mit
viel und wenig Eſſen und Trinken kann man ebenſo gut dick
und dünn werden. Hämorrhoiden und Magenerweiterungen
bekommen oder nicht, Leberanſchwellungen und Herzerkrankungen
veranlaſſen und verhindern, es fragt ſich nur: wie und
wann.“
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ordnungen ſeines neuen Arztes, deſſen Erfolge zum großen
Theil auf der ſiegreichen ſuggeſtiven Kraft ſeiner Perſönlich
keit beruhen, die Leidenden von der Zweckmäßigkeit der Be
handlung zu überzeugen und folgſam zu machen. Wenn
Bismarck ſeitdem nahezu zwang Jahre lang in ggltnip
mäßig guter Geſundheit dem Vaterlande erhalten blieb, ſo
iſt dies nächſt ſeiner kraftvollen Konſtitution der Sorgſamkeit
ſeines Leibarztes zu danken, der dem greiſen Kanzler bis zu
ſeinem letzten Athemzuge zur Seite blieb als getreuer
Eckard über ſein körperliches Befinden wachend und mit allen
n wer fein individualiſirenden Heilkunſt helfend, wo es
no at.Denn als Kunſt faßt Schweninger den ärztlichen Beruf
auf, die auf genauer, auch pſychologiſcher Kenntniß der Patienten
beruhen muß der Arzt muß zugleich Diener, Helfer und
tröſtender Seelſorger für die Leidenden ſein. Die wiſſenſchaft
liche Medizin unſerer Tage iſt ihm vielfach zu ſelbſtgenügſam,
ſie behandelt zu ſehr einzelne Fälle, nicht den ganzen Menſchen,
ſie giebt zu viel Schema, Schablone, Stückwerk, während keine
Methode für alle Fälle paßt. Jn der Kunſt des Jndividuali
ſirens ſieht Schweninger die Hauptaufgabe des Arztes, der
keine wandelnde Bibliothek, ſondern ein unbe
fangener Beobachter ſein muß. Der Plan einer Aerzteſchule
in ſeinem Sinne kam, ſchon der Verwirklichung nahe, ſchließlich
doch nicht zur Ausführung, doch machte Schweninger mündlich
und ſchriftlich für ſeine Anſichten Propaganda, manchmal in
ſo populärer und nicht mißzudeutender Form, daß ſie das
offene Mißfallen ſeiner Standesgenoſſen erregte. Jm Ganzen
indeſſen hat Schweningers Autorität mit dazu beigetragen,
die heute mehr und mehr zur Herrſchaft kommende phyſi-
kaliſchdiätiſche Richtung der wiſſenſchaftlichen Heilkunde zu ſtärken.

Seit 1884 konnte Schweninger, geſtützt auf Bismarcks
Gunſt, trotz des damaligen Widerſpruches der betheiligten
Kreiſe und der öffentlichen Meinung, ſeine Thätigkeit als aka

Willig fügte ſich Schweningers größter Patient An

demiſcher Lehrer wieder aufnehmen. Er wurde als außer
ordentlicher Profeſſor und Direktor der Hautklinik der Charits
an die Univerſität Berlin berufen und zugleich Mitglied des
Reichs Geſundheitsamtes, ſeit 1895 iſt er auch Geheimer
Medizinalrath. Auch an Orden und Ehrenzeichen, an vor
nehmen und reichen Patienten war für Bismarcks Leibarzt
und Wiederherſteller kein Mangel. Wenig angenehm war ihm
freilich ſeine Popularität als angeblicher Erfinder der
„Schweningerkur“ gegen Entfettung, die er dazu noch Oertel
entwendet haben ſollte, ein Gerede, gegen das Oertel ſelbſt
1892 in München bei Bismarcks J Aufenthalt ſich ver
wahrte. Eine Reihe wiſſenſchaftlicher Veröffentlichungen patho
logiſcher, diagnoſtiſcher und therapeutiſcher Natur ſind aus
Schweningers Feder hervorgegangen, wenn ihm auch ſeine aus
gedehnte Praxis wenig Muße für literariſches Schaffen ließ.
Seine Farwtygrdienſte liegen aber doch nach der praktiſchen
Seite hin, für die er in ſeiner rückſichtsloſen Energie und
klugen Menſchenkenntniß hervorragend beanlagt erſcheint. Jn
dieſer ſeiner praktiſchen Thätigkeit aber liegt ſeine hiſtoriſche
Aufgabe nunmehr hinter ihm als der Ruhmestitel ſeines Lebens:
die Kräftigung und Erhaltung des großen Kanzlers und die
treue Fürſorge um ſein Wohl in den Zeiten ſeiner Macht und
ſeines ſtillen Lebensabends. t

Allerlei.
Die erſte ſchwere Krankheit, die Fürſt Bismarck zu be

ſtehen hatte, machte er als preußiſcher Geſandter in Petersburg durch
Es waren die Folgen einer Wunde am Bein, die er ſich zwei Jahre
vorher durch einen Sturz bei der S in Skandinavien zugezogen
hatte. Er ſchrieb damals an ſeine Schweſter, das Uebel ſei zugleich
rheumatiſch, gaſtriſch und nervös und habe ſich in der Lebergegend
eingeniſtet. Die Aerzte in Petersburg behandelten ihn mit maſſen-
haften Schröpfköpfen, bis es ihm gelang, ſie zu überzeugen, daß
wie er ſchrieb „meine Nerven durch achtjährigen ununterbrochenen
Aerger und ſtete Aufregung geſchwächt waren und weiteres Blut
abzapfen mich muthmaßlich typhös oder blödſinnig machen würde.“
Allerdings hat Bismarck bei dieſer Gewaltkur nicht zum kleinſten
Theile ſelbſt mitgewirkt, indem er ſich nämlich ſelbſt ein ſcharfes Pflaſter
auflegen ließ, und als er in der Nacht einmal durch raſende Schmerzen
geweckt wurde, das Pflaſter ſammt einem Stück Fleiſch losriß. Jn
Folge der Verſchlimmerung der Wunde mußte Bismarck ſchleunigſt
nach Berlin abreiſen, wo er im „Hotel d'Angleterre“ hoffnungslos
darniederlag und von den Aerzten ohne Erfolg mit Jod behandelt
wurde. Erſt als ſeine Gemahlin bei ihm eintraf ſo erzählt Hans
Krämer und alle Jodflaſchen zum Fenſter hinauswarf, beſſerte
ſich Bismarcks Zuſtand ſeine „gute Natur“, wie er ſelbſt immer zu
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ſagen pflegte, hatte ihm geholfen und er ſuchte dann in Wiesbaden
und Nauheim weitere Erleichterung des Uebels. Von dieſer ruſſiſchen
Krankheit ſoll ſich Bismarck trotz der Heilwirkungen Gaſteins,
Karlsbad und Kiſſingens nie vollkommen erholt haben. Das linke
Bein blieb ſchwach und ſchwoll bei der geringſten Anſtrengung
ſchmerzhaft an. „Jener ruſſiſche Doktor, den mir eine der Groß
fürſtinnen empfohlen hat“ erzählte der Fürſt in ſpäteren Jahren

„hat mir mein Bein zu Grunde gerichtet ich ſpüre noch heutedie Folgen ſeiner Kur. Langes Stehenbleiben iſt mir ganz unmög
lich und ich bin deshalb auch der Pflicht, bei Hoffeſten und Bällen
u erſcheinen, gnädigſt enthoben worden.“ Als Bismarck einige

ochen nach der Geneſung von dem Fußleiden auf der Rückreiſe
nach Petersburg begriffen war, warf ihn eine ſchwere Lungenentzün
dung aufs Krankenlager. Jm Jahre 1866 zogen die Strapazen des

Idzuges ein Nervenleiden nach fich im Frühjahr 1868 entkräftete
n eine langandauernde nervöſe Schlafloſigkeit. Als er ſich von der

ſelben in Varzin erholen wollte, gerieth er am 21. Auguſt 1868 durch
einen Sturz mit dem Pferde in Lebensgefahr das Thier trat mit
einem Fuße in ein Maulwurfsloch, ſtrauchelte, überſchlug ſich und
begrub den Reiter unter ſeiner Laſt. Jm April 1870 ſtellte ſich zu
gleich mit einem ſchweren Rückfall in das Nervenleiden die Gelbſucht
ein, die dann im Mai 1883 doppelt hartnäckig mit einem akuten
Magenleiden auftrat und die unmittelbare Urſache der Berufung Dr.
Schweningers war. Damals ſtellte Dr. Schweninger die Diagnoſe,
daß, wenn der Kanzler nicht durchgreifend ſeine Lebensweiſe ändere,
er vielleicht ein halbes Jahr noch ſo „fortwurſchteln“ könne, daß
aber dann die Natur ihre Rechte geltend machen würde. Das
Venenleiden zeigte ſich damals zuerſt in bedenklichem Maße. Dr.
Schweninger begann dann ſeine energiſche Behandlung, die Bismarcks
Greiſenalter erträglich geſtaltete, bis er nun das Maß ſeiner Tage erreichte.

Der deutſchen Frauen Scheidegruß an Bismarck.
Fahr wohl, du Held! Was irdiſch war an dir,

ſtiller Nacht hat ſtill es ausgelitten,
mpor zu Gott die Seele iſt geſchritten,

Die große, die ſo lang bewundert wir,
Die treue Seele, die empfunden hat
Mit Deutſchlands Völkern treu zu allen Zeiten,
Sie wird auch ferner uns zur Seite ſchreiten,
Denn bleibend iſt der großen Geiſter Statt.
Ferr wohl, du Held! du haſt die Welt gelehrt,

dicht nur mit Blut und Eiſen gut zu ſchreiben,
Auch wie es ſoll dir unvergeſſen bleiben
Man der Geſchlechter Trägerinnen ehrt!
Du legteſt deutſchen Frauen ſelbſt ans Herz,
W deutſchen Manne deutſchen Geiſt zu pflegen,

m deutſchen Sohn das Deutſchthum anzuregen
Und auszubauen wie ein Mal von Erz.
Fahr wohl, du Held! Du wirſt den Treue-Eid,
Den deutſchen Frauen ſchmerzergriffen ſchwören,

och auf dem Wege zu den Sternen hören
Das Deutſchthum hoch in Freude, Sturm und Leid

b auch der Stärkern manche fielen ab,
Es wird die Frau in deinem Geiſte walten
Und ihren Sohn bei deiner Fahne halten,
Die deine Hand in ihre Rechte gab
Fahr wohl, du Held! Es ragt aus Erz und Stein
Dein hehres Bild uns vielfach ſchon entgegen,
Doch ſchöner wird's auf allen, allen Wegen

deutſchen Herzen ſtets zu finden ſein.
o will's die Frau. Und da nun ſcheiden muß

Des Geiſtes Hülle aus den Erdengauen,
So nimm den heißen Dank der deutſchen Frauen
Mit dir von hinnen als den Scheidegruß!

Eliſabeth Schmidt (im „Naumb. Kreisbl.“)Von dem „tollen Otto“, wie Bismarck als Univerſitätshörer
hieß, ſei Folgendes erzählt Bismarck veranſtaltet, kaum auf der
Univerſität angekommen, einen Frühſtücksſchmaus. Eine Flaſche fliegt
auf die Gaſſe und Bismarck erhält eine Vorladung auf das Kon
cilienhaus. Alsbald folgt Bismarck der r wie er eben
ging und ſtand, das heißt in einem bunten Schlafrock, Kanonenſtiefel
an den Füßen, einen Cylinderhut auf dem Kopfe und die lange
Pfeife in der Hand, begleitet von einer gewaltigen engliſchen Dogge.
Auf dem Rückwege Bismarck war aus begreiflichen Gründen nicht
wohl gelaunt begegnen ihm vier Studenten vom Korps der
Hannoveraner und brechen über ſein Phantaſiekoſtüm in ein ſchallen-
des Gelächter aus. Bismarck fragte ingrimmigen Tones: „Herrns,
lachen Sie etwa über mich „Natur! Das können Sie doch
ſehen „Dummer Junge „Wer ich rufen alle Vier.
„Ratur! Das können Sie doch ſehen iſt die prompte Antwort. Es
kam aber diesmal zu keiner Menſur Bismarck ſprang bei den Han
noveranern ein Und aus ſeiner Junge-Mann-Zeit erfährt man,
daß er oft ſtundenlang, tagelang ins Weite ritt, mit Niemandem
ſprach, ganz in Gedanken vertieft. In dieſen Zeiten des Alleinſeins
vollzog ſich wohl die große Klärung der Gedankenwelt. Auf dieſen
einſamen Ritten mag wohl der junge Bismarck, der als Knabe das
vielbändige „Theatrum Europaeum“ ſtudirt, der nun praktiſchen
inbück in die Welt genommen hatte, die Erfahrungen geordnet,

Brücken geſchlagen haben zu einer Lebensbahn, welche die ganze
Welt mit Spannung, mit Neid und mit Bewunderung verfolgte.

oeſie des Blödſinns. In der Zeitſchrift „Pan“ veröffentn rn o e r rae Nummern aus dem Cyklus Phantaſus.
achfolgend eine Probe:

„Jch liege noch im Bett und habe eben Kaffee getrunken.
Das Feuer im Ofen knattert ſchon

Durchs Fenſter,
Das ganz Stübchen füllend

chneelicht.
Ich leſe.

Huymans. Là Bas.
Alors

en sa blanche splendeur,
l'äme du Moyen Age rayonna dans cette salle

Plötzlich,
irgendwo tiefer im Hauſe,

ein Kanarienvogel.
Die ſchönſten Löuſe!

Ich laſſe das Buch ſinken.
Die Augen ſchließen ſich mir

ich liege wieder da, den Kopf in die Kiſſen
Unverheirathet

und doch glücklich.“
Wenn Arno Holz glücklich iſt, dann ſollte er doch auch die

anderen Menſchen durch ſeine Poefie nicht unglücklich machen.
Freilich, es giebt Menſchen, die dieſe Art „Poeſie“ ſtimmungsvoll
und feinſinnig finden. Tie „SaaleZeitung“ Heh iſt ja immer des
Lobes voll über literariſche Karrikaturen wie Dehmel, Bierbaum c.
Arno Holz ſcheint ſich ebenfalls in dieſe Kategorie der Karrikaturen
aufnehmen laſſen zu wollen.

Bis in die Fenilletonbeilage hinein treibt jetzt die „Saale
eitung“ Politik. So ſchreibt ſie z. B. heute, daß die „Jünger der

onſervativen Partei“ noch ebenſo „voll und ganz“ langweilig ſeien,
wie ehedem in der Nationalverſammlung. Nun, wir meinen:
langweilig iſt immer noch beſſer als gewöhnlich. Das
letztere ader iſt die „Saale-Zeitung“ „voll und ganz“.

Vom Hüchertiſch.
Neuerſcheinungen der UniverſalBibliothek. Nr. 3841

bis 3843. Fürſt Bismarcks Reden. Mit verbindender geſchicht
licher Darſtellung herausgegeben von Philipp Stein. Zehnter Band
Kolonial, Sozial und Wirthſchaftspolitik. 1884—-1885. Mit Bis
marcks Bildniß. Dieſer ungewöhnlich umfangreiche Band umfaßt die

der beſonders wichtigen Reichstagsſeſſion vom 20. No
vember 1884 bis 15. Mai 1885. Jm Vordergrund der vielfach er
regten Debatten ſtehen drei J aterien: die Kolonialfrage, die
ſoziale und die wirthſchaftliche Frage. In faſt jeder Verhandlung
dieſer arbeitsreichen Seſſion hat der Reichskanzler den Kampf gegen
die die Majorität des Hauſes bildenden Oppoſitionsparteien aufzu
nehmen. Schon zu Beginn der Seſſion, bei der Diätendebatte, beklagt
Fürſt Bismarck die Geneſis dieſer Majorität, die ſich nur nach Partei
tendenzen zuſammenſetze. Und im beſtändigen Kampfe gegen dieſe
Majorität, die ihm nicht imponirt habe er ſich doch von ganz
Europa nicht imponiren laſſen beklagt er in ergreifender Rede, daßLoki,
der alte deutſche Erbfeind, der Parteihader, der r. das
herrliche Werk unſerer Nation von 1870 verderbe. Aber er getröſtet ſich mit
der Hefnnra auf Deutſchlands junge Generation, die frei vonFraktions
undParteiſtempel zu einer großartigeren Auffaſſung des politiſchen Lebens
ſich erheben werde. 3844. Eduard Pötzl, Hoch vom Kahlenberg.
Heitere und ernſte Sklizzen aus dem Wiener Leben. Mit dem BHild-
niß des Verfaſſers. Der Verfaſſer, von dem ſchon eine Reihe anderer
Bändchen durch die UniverſalBibliothek große Verbreitung gefunden
hat, zählt zu den jüngeren Wiener Autoren, welche die Mundart nur
zur Darſtellung charakteriſtiſcher Geſtalten benutzen. Seine Werke
und deren Humor ſind daher jedem Deutſchen verſtändlich. Jn dem
vorliegenden Bändchen beginnt eine vorwiegend heitere Skizzenſamm-
lung aus dem Wien der Gegenwart. 3845. Wilhelm Wolters
und Karl Gjelleruy, Die thörichte Liebe. Schauſpiel in drei
Aufzügen (mit theilweiſer Benutzung einer Pawlow'ſchen Novelle).
Soufflirbuch des Königl. Hoftheaters in Dresden. 3846. 3847.
Tauſend und eine Nacht. Aus dem Arabiſchen übertragen
von MaxHenning. IX. Band 463. 536. Nacht. 3848. Opernbücher
40. Band. Gastano Donizetti (Karl Gollmick), Don Pas
quale. Komiſche Oper in drei Aufzügen. Dichtung nach einem
älteren italieniſchen Stoff „Ser Marc Antonio“. Vollſtändiges Buch.
Durchgearbeitet und herausgegeben von Carl Friedrich Wittmann.
3849. Ludwig Makowski, Madame Dutitre. Luſtſpiel in einem
Aufzug. Regie und Soufflirbuch der Königlichen Schau
ſpiele zu Berlin. Zum erſten Male aufgeführt im Neuen
Königlichen Opernhauſe zu Berlin den 19. Februar 1898.
3850. A. Trinius, Miß Annie und andere Geſchichten. Der
bekannte „Thüringer Wandersmann“, der in der UniverſalBibliothek
bereits mit einem Bändchen thüringer Erzählungen „Thauwind“
(Nr. 3649) vertreten iſt, bietet in vorliegendem Werke eine Sammlung
ſtimmungsvoller Novellen. Ergreifende Menſchenſchickſale werden hier
in ſchlichter, zu Herzen gehender Weiſe erzählt. Ein wechſelnder
Hintergrund belebt die Szenerie und die tiefe Liebe zur Natur ſpricht
aus jeder Zeile.

Rerantwortl. Redalteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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Landwirthſchaftliche Mittheilungen.

Redigirt von Landes Oekonomierath H. von Rendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Streich oder Laichteiche.

Der Streichteich iſt der wichtigſte unter allen Teichen, denn
er bildet die Grundlage für die ganze Teichwirthſchaft. Von
der Erzeugung der Brut in entſprechender Weiſe und Qualität
hängt der geordnete und erſprießliche Betrieb der ganzen Teich
wirthſchaft vor Allem ab, und der Streichteich muß daher mit
aller Sorgfalt ausgewählt werden.

Die Erforderniſſe eines guten Streichteiches ſind nun nach
dem Lehrbuch der Teichwirthſchaft von Carl Nicklas, 2. Aufl.
(Verlag von Herrcke u. Lebeling in Stettin) folgende

Die Streichteiche ſollen möglichſt klein ſein, eben
liegen und der Sonne den ganzen Tag aus-
geſetzt ſein; denn durch die Sonnenwärme genügend er
wärmtes Waſſer iſt die Hauptſache nicht nur für einen recht
zeitigen Beginn und günſtigen Verlauf des Strichs, ſondern
auch zur Ausbrütung der Eier. Durch Quellen geſpeiſte Teiche
find daher vor Allem zu vermeiden. Man wähle ſtets, wenn
ſie nur ſonſt den nöthigen Eigenſchaften eines Laichteichos mög
lichſt nahe kmmen, die kleinſten und flachſten Teiche der Wirth
ſchaft hierzu aus. 20--25 Ar, ja noch weniger, wovon ſpäter
noch die Rede ſein wird, ſind genügend für einen ſolchen. Je
nach der Größe der Teichwirthſchaft und der Schwere der
Brut, die man erzielen will, richtet ſich die Geſammtfläche der
Streichteiche.

Von nahen Waäldern ſollen ſie nicht beſchattet werden, doch
durch ſolche oder Anhöhen an der herrſchenden Windſeite vor
rauhen Winden geſchützt ſein, da der Wellenſchlag dem Laich
ſchädlich iſt und er die junge Brut an die Ränder wirft, wo
ſie zu Grunde geht.

Als beſonders günſtig iſt es anzuſehen, wenn an der Nord
und Oſtſeite ſich Hügel oder Gebäude befinden, welche die
Sonnenſtrahlen auf den Teich zurückwerfen.

Streichteiche ſollen weiter flach ſein, weil dieſes vorzüglich
die Erwärmung des Waſſers et und gegen das Land
immer allmählich an Tiefe abnehmen; hingegen muß man ſie
entſprechend mit Gräben durchziehen, um den Fiſchen auch tiefe,
kühlere Stellen zu bieten doch ſollen ſie beim Abfluß immer
einen höchſten Waſſerſtand von einem Meter halten und vor
dem Austrocknen in heißen Sommern ſicher ſein.

Streichteiche ſollen nicht nur den Winter über trocken ge
legt, ſondern das Jahr vorher geſämert werden nicht nur um
den Boden zu entſäuern, ſondern auch um darüber ſicher zu
ſein, daß ſich in denſelben keine Hechte befinden. Auch die
Fröſche, welche ſehr viel Fiſchlaich zerſtören, werden hierdurch
vertrieben. Ebenſo trägt das Trockenlegen dazu bei, Fiſchegel,
Karpfenläuſe und andere ſchädliche Faung zu vernichten.

Um ſicher zu gehen, daß ſich im Laichteiche keine Hechte
befinden, ſoll derſelbe im Frühjahr ſeine Spannung durch Regen
oder Schneewaſſer erhalten, d. h., wo möglich Himmel-
te ich ſein. Er ſoll mit Bächen und Flüſſen nicht kom
muniziren, da aus Bächen und dergl. immer Nebenfiſche, ins
beſondere Hechte, in den Teich gelangen können. Aus eben
dieſen Gründen ſollen ſie auch nicht die Spannung aus anderen
Teichen, am wenigſten aus Abwachsteichen, erhalten. Jſt dies
Alles nicht möglich, ſo verwende man um ſo mehr Sorgfalt
auf enge Rechen, nehme ſie lieber doppelt. Ueberhaupt em
pfiehlt es ſich, bei Laichteichen an Stelle der Rechen Siebe von
verzinktem Draht oder Bretter, in welche kleine Löcher gebohrt
ſind, zu nehmen.

Die Streichteiche ſollen in der Fiſchgrube genügende
Tiefe haben, um die Brut darin überwintern zu können, da
dieſelbe bei der Abfiſchung zu ſehr leidet; nur im Nothfalle,
wenn man einen winterungsfähigen Laichteich nicht beſchaffen
kann, läßt ſich die Abfiſchung im Herbſt rechtfertigen.

Sollte über Sommer in dieſer Grube ſich Pflanzenwuchs
einfinden, ſo muß derſelbe noch vor Herbſt mit einer Sichel an

einem langen Stil abgenommen werden, damit die Brut einen
reinen Lagerungsort im Winter habe.

Weiter iſt noch Folgendes zu beabet Der Laichteich v
ſtellenweiſe Waſſerkräuter enthalten, it die Fiſchmütter
ihren Laich daran hängen. Jndeß iſt es die
wenn der Teich ſo ziemlich von Schilf und anderen
pflanzen frei iſt, immerhin aber von Nutzen, wenn an den
Rändern ſtellenweiſe feinere Waſſerpflanzen wachſen, wie das
Mannagras u. dgl.

Befinden ſich im Teich keine Waſſerpflanzen, an
die Fiſche ihren Laich anhängen können, ſo muß man
äſte, Wachholder u. dgl. zu dieſem Zweck in den Teich werfen.
An dieſen gweign kann er natürlich befruchtete Karpfenlaich

auch weiterhin verſchickt werden.
Ein beſonderes Augenmerk iſt weiter auf die Ruhe m

Sicherheit der Brut zu richten. Die Laichteiche ſollen daher
nicht in der Nähe von Ortſchaften oder Viehweiden liegen es
iſt aber auch nicht u entlegene Teiche zu wählen,
die nicht unter beſtändiger Aufſicht gehalten werden können, da
es viel zweihändige Liebhaber für die 7 a fen giebt.

Man muß alle dem Laich und
ſo viel als möglich vom Teich abhalten man verſcheuche

ne e el e be e e per n aufem Teich. Die Fröſche ſind na öglichkei ufanund bei der Auswahl der Laichteiche iſt ſchon darauf Reich

zu nehmen, daß froſchreiche Teiche hierzu nicht genommen
werden.

Wenn die Teiche keine oder nur wenig nen
haben, nicht von Geſträuch umſäumt ſind und nicht im Schatten
von Wäldern liegen, ſo werden ſich auch wenig ſchädliche tigdahin ziehen oder können doch leicht entdeckt und unſ
gemacht werden.

eſonders nahrungsreich brauchen Streichteiche nicht zu
ſein, denn ſo viel Nahrung, als die junge Brut und die Vater
fiſche brauchen, findet ſich leicht in einem Teiche.

Jm Gegentheil wählt man gern magere Teiche zu Laich
teichen, weil Ueberfluß an Nahrung der r
hinderlich iſt und die in na rungsreichen Teichen herangewachſene
Brut, wenn ſie in ſchlechte Streckteiche kommt, in der Regel
zurückbleibt, während umgekehrt ein magerer Strich, in gute
Streckteiche verſetzt, weit raſcher wächſt.

Man macht allerdings häufig die Erfahrung, daß in
ſchlechten oder überſetzten Streckteichen zurückgebliebene Brut,
im nächſten Jahre in s beſetzte oder beſſere Teiche
gebracht, das im Vorjahr Verſäumte wieder nachholt. So er
reichte, meiner Erfahrung nach, in einem überſetzten Teich der
2ſömmerige Satz nur ein Gewicht von 42 Gramm per Stück,
im darauf folgenden Jahre aber dasſelbe Gewicht wie jener,
welcher mit 216 Gramm per Stück eingeſetzt war. So wenig
man ſich aber durch eine ſolche Erfahrung, die übrigens nicht
immer zutrifft, wird beſtimmen laſſen, Streckteiche im erſten
Jahre zu überſetzen oder ſchlechte Teiche hierzu zu wählen, ſowenig (heint mir dieſes für die Laichteiche angezeigt.

Uebrigens gilt der Grundſatz, daß die Fiſche mit dem
Fortſchreiten in den Streckjahren auch wo möglich in immer
nahrungsreichere Teiche verbracht werden ſollen.

Als wir oben für die Größe der Laichteiche 20—-25 Ar
als genügend bezeichneten, gingen wir davon aus, daß die Brut
in denſelben den Sommer über verbleiben und wachſen ſoll.

Jrn vielen Gegenden iſt man aber davon abgekommen, läßt
im Laichteich nur das Laichgeſchäft ſich abwickeln und bringt
dann die Brut zur Strecke in andere Teiche.

Iſt dieſes der Fall, ſo genügt für einen ſolchen Laichteich
eine Größe von ſelbſt nur 100 qm.

Hat man keine kleinen, flachen Teiche und kann man auch

uer Brut ſchä ehe

ee
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don einem größeren Laichteich kein kleines Stück für das Laich
geſchäft abtrennen, ſo ſollte man die Koſten nicht ſcheuen, ein
paar kleine Laichteiche von etwa obiger Größe eigens her
zuſtellen, je nach dem n der Teichwirthſchaft auch mehrere,
vorſorglich aber ſtets mindeſtens zwei.

Eine ebene, trockene Wieſe, welche nur eine Waſſerſpeiſung
von 30--40 em Höhe erhält, und dem entſprechend auch keines
hohen Dammes bedarf, iſt hierzu am geeignetſten. Das Waſſer
ſoll vor ſeinem Einlauf einen Kiesfilter paſſiren, damit es
möglichſt ſchlammfrei in dieſen Teich gelangt und womöglich
beim Einlauf einen kleinen Waſſerfall bilden, um die Brut ab
zuhalten, aus dem Teich auszuwandern, da ſie bei ihrer Klein
eit in den erſten Tagen durch die engſten Siebe geht. Als
bfluß Vorrichtung genügt ein kleiner Ständer. Jm Uebrigen

legt man wie bei größeren Teichen einen Hauptgraben vom
Einlauf zum Auslauf an, etwa 50 em breit und 30 em tief,
den man beim Auslauf noch etwas erweitert und vertieft, in
welche Vertiefung man eine Holzkiſte, die keinen Holzgeruch
mehr hat und fein gehobelt iſt, bringt, worin ſich die Brut

beim Ablaſſen des Teiches dann ſammelt und leicht heraus
genommen werden kann ein großer irdener Topf wäre der
Holzkiſte noch vorzuziehen. Jn den Hauptgraben müſſen vom
Ufer aus noch ein paar kleinere Gräben einmünden. Dieſe
Gräben ſind glatt zu arbeiten, damit ſie ſchlammfrei gihalten
werden können.

Solche Teiche unterhalb größerer anzulegen, wird ſich
ſeltem empfehlen, da hier meiſt ſumpfiges Terrain gegeben und
dieſes die meiſten der Brut gefährlichen Jnſekten beherbergt.

Dagegen empfiehlt ſich dieſe Anlage oberhalb der Teiche,
in welche die Brut kurz nach der Geburt zum weiteren Wachſen
verbracht werden ſoll, wenn dieſelben nach Trockenlegung nicht
durch Rückſtau leiden und wenn die zum Einlaſſen der Brut
3 dieſe Teiche dienenden Gräben ſchlammfrei gehalten werden
önnen.

Wie ſchon erwähnt, muß aus ſolch kleinen Teichen ſelbſt
verſtändlich die Brut kurze Zeit nach dem Ausſchlüpfen in
größere gebracht werden, da ſie in den kleinen verhungern müßte.

Fragekaſten.
Frage 7. Miſchen von Kainit und Superphosphat.

(G. in E.) Darf man Kainit mit Superphosphat miſchen und
ausſtreuen

Antwort: Gegen das Miſchen von Superphosphat und
Kainit läßt ſich vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte nichts ein
wenden. Wohl geht beim Mengen des Superphosphats mit
Kalk, Mergel, A che oder Thomasmehl die Waſſerlöslichkeit
der Phosphorſäure zurück, doch bei kalihaltigen Düngemitteln
iſt dieſer Uebelſtand nicht zu fürchten. Es ſind vielmehr praktiſche
Gründe, die gegen das Miſchen beider Düngemittel ſprechen.
Den Kainit wird man, um eine rechtzeitige Wirkung zu be
kommen, möglichſt zeitig im Frühjahr oder gar ſchon im
Winter ausſtreuen wollte man mit ihm zuſammen das Super

phosphat mengen, ſo würde man erhebliche Verluſte an der
leicht in Waſſer löslichen Phosphorſäure herbeiführen, und die
Vortheile, die man beim Miſchen durch das billigere Aus
ſtreuerlohn zu erzielen hofft, würden durch dieſe Verluſte be
deutend übertroffen werden. Jſt man aber gezwungen, beide
Düngemittel zu geben, ſo empfiehlt es ſich, mindeſtens 25——3
Torfſtreu dazwiſchen zu miſchen, um dadurch die Feuchtigkeit
aufzuſaugen. Vor Allem wird man ſich davor hüten müſſen,
das Gemiſch längere Zeit an einem feuchten Ort oder bei
feuchter Witterung lagern zu laſſen, weil dann eine zu große
t gceitvonino hme und ein Zerfließen nicht ausgeſchle gen
i

Kleinere Mittheilungen.
Zwangsverſteigerung und Veſitzwechſel in der Land

wirthſchaft. Das beſte Bild für den Wohlſtand und die Eigen
thumsverhältniſſe des deutſchen Landwirthes, die von freiſinnigen
Blättern immer wieder als günſtig und zufriedenſtellend bezeichnet
werden, bietet uns ein Einblick in die Zwangsverſteigerungsſtatiſtik.
Noch der amtlichen Statiſtik der „Zwangsverſteigerungen von haupt-
ſächlich zu land und forſt wirthſchaftlichen Zwecken dienenden Grund
ſtücken der Landwirthe im Hauptberuf von 2 ba und mehr“ weiſt
das Jahr 1886,8 die größte Zahl von n J auf,ſie iſt auch leicht als eine Folge der ſinkenden Rentabilität der Land
wirthſchaft in den Vorjahren zu erklären. Die folgenden Jahre bis
1891/92 zeigen dann eine ſich faſt gleichbleibende Abnahme der
Zwangsverſteigerungen.

Die Zahl der verſteigerten Grundſtücke betrug
in den Größenklaſſen von

zuſammen 2 bis 50 ha 50 ha und mehr

1886/87 2309 1948 3611887/88 1691 1415 2761888/89 11824 1638 2861889/90 7 e i 1504 1296 2081890/91 1359 1179 1801891/92
Umgekehrt ſetzt nach den Handelsverträgen plötzlich eine höhere

ahl von Zwangsverſteigerungen ein, welche dann wohl wieder ſinkt,
aber doch nicht, beſonders in den Größenklaſſen von 2 bis 100 ha
den Stand von 1891/92 erreicht. Nur das Jahr 1894/95 erſcheint
als ein ausnahmsweiſe günſtiges.

Die Zahl der verſteigerten Grundſtücke betrug
zuſammen 225 5—20 20—50 50-100 i

1891/92 1197 356 450 190 69 54 781892/93 1865 549 759 287 107 57 106
1893/94 1623 513 669 219 91 49 821894/95 1299 380 506 210 76 52 661895/96 1458 448 557 232 96 48 77Die Zwangsvereigerungen würden aber auch in den letzten
Jahren, ſo führt gegenüber dieſen Zahlen die „Jlluſtr. landw. Ztg.“
aus, zahlreicher geweſen ſein, wenn die Gläubiger in vielen Fällen

nicht davon Abſtand genommen hätten, die Grundſtücke zur Sub-
haſtation zu bringen, nur um nicht einen Ausfall ihrer Hypothek ge
wärtigen oder das Grundſtück ſelber erſtehen zu müſſen. Von dem

Umfange der verſteigerten Grundſtücke in Hektaren können wir hier
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abſehen, da es mehr darauf ankommt, nachzuweiſen, wie viele, als
was für Exiſtenzen' durch die land wirthſchaftliche Nothlage vernichtet
worden ſind. Jeder Beſitzer eines der verſteigerten Grundſtücke ſtellt
eine ſelbſtſtändige Exiſtenz dar und auf jedem der unter den Hammer
gekommenen Grundſtücke hatte eine Familie ihr Heim. Daß wie
noch weit entfernt ſind von einer Geſundung unſerer landwirthſchaf
lichen Verhältniſſe, beweiſt auch die Zunahme der Zahl der Pacht
betriebe, die eine noch weit höhere ſein würde, wenn nicht viele, von
ſtädtiſchen „Finanzgrößen“ erſtandene Beſitzungen als ſelbſtbewirth
ſchaftete aufgeführt wurden, die aber thatſächlich durch Beamte ver
waltet werden.

Die Zahl der eigentlichen Pachtbetriebe, d. h. ſolcher, welche
ausſchließlich Pachtland haben, betrug im Deutſchen Reiche 1882:

829 132 15,7 Proz., 1895 aber 912747 16,43 Proz. aller
landwirthſchaftlichen Betriebe. Als Pachtland wurden 1882:
5 173 122 ha, d. h. 12,9 Proz., 1895 6 010 975 ba, d. h. 13,9 Proz.
der Geſammifläche aller landwirthſchaftlichen Betriebe bewirthſchaftet.

Die 837 858 ha, um die das Areal der Pachtwirthſchaften ge
wachſen iſt, wurden früher von den Eigenthümern ſelber bewirth
ſchaflet und ſind nun überwiegend in den Beſitz von Nichtland
wirthen, beſonders Städtern übergegangen, lediglich infolge der,
durch die traurigen Wirthſchaftsverhältniſſe bedingten Subhaſtationen,
Nothverkäufe u. ſ. w.

Einfluß der Standweite der Zuckerrüben anf den Ertrag.
Um den Einfluß der verſchieden großen Standweite auf den
qualitativen und quantitativen Ertrag der Zuckerrüben kennen zu
lernen, ſtellte Prof. von Seelhorſt im Sommer 1897 in
Göttingen Verſuche an, die zu folgenden Ergebniſſen führten:

a S23 S 7S S S SS z s 25 SW S S c Wem kg g Ctr.20520 1500 278 185 231,50 12,6 29,17
30)30 666 280 420 233,00 12,1 28,19
40540 375 227 606 191,50 11,3 22,05

Vorſtehende Zahlen zeigen, daß 1. bei der geringſten Pflanzen-weite (20)(20) die größte Menge an Zucker ſewsanen er
Rübenertrag war bei der mittleren der drei Pflanzweiten allerdings
derſelbe, aber der prozentiſche Zuckergehalt um ſo viel geringer, daß
auf 1 Morgen 1 Ctr. Zucker weniger geerntet wurde. Bei der
größten Pflanzweite von 40)40 em nahm ſowohl das Gewicht der
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Geſammternte als auch der Zuckergehalt, und zwar der letztere
um 7 Ctr. für den Morgen ab.

2. Das Gewicht der einzelnen Rübe nimmt mit Vergrößerung
der Pflanzweite zu. Dieſes Zunehmen iſt provportional der Pflanz
weite bei Vergleich der Pflanzweiten 20)(20 und 30530 em. Sie
ſteigt aber bei weiterer Vergrößerung der Pflanzweite in einem viel

eringeren Verhältniß als dieſe, ſodaß der Geſammtertrag auf gleicherFläche ein geringerer ſein muß. Die günſtigſte Pflanzweite der

Rüben iſt nach obigem Verſuch daher auf 20)20 em zu vemeſſen.
Ueber die zweckmäßigſte Richtung der Pflauzreihen und

der Beete hat Prof. Dr. E. Wollny zu München bei ver
ſchiedenen Kulturpflanzen Verſuche angeſtellt, deren Reſultate nach
einer Veröffentlichung in Nr. 27 der „Deutſchen Landw. Preſſe“ er
geben haben, daß

1) bei der Drillſaat Gewächſe bei einer Reihenrichtung von
Nord nach Süd höhere Erträge liefern, als bei einer ſolchen von
Oſt nach Weſt,

2) bei behäufelten Pflanzen (Kartoffeln) für das Produktions
vermögen derſelben die Richtung der Behäufelungshorſte bezw.
Kämme von Norden nach Süden vortheilhafter ſich geſtaltet als
jene von Oſten nach Weſten.

Aus dem veröffentlichten Verſuchsmaterial theilen wir zur Be
gründung vorſtehender Sätze folgende Zahlen mit:

ad 1. Reihenrichtung bei Drillſaaten

S
S

S Saat- rntJahr Pflanze S Reihenrichtung nengef Srnte

S vonD s Körner Stroh
Nord nach Süd 100 2775 5700
Oſt nach Weſt 100 2677 5300

Nord nach Süd 100 2130 4630
Oſt nach Weſt 100 1890 4240

z Nord nach Süd 600 2050 55601897 Erbſen 20 r 90 53
ord nach Sü1897 Ackerbohne. 25 ſt nach Weſt 500 4140 8400

ad 2. Richtung der Behäufelungshorſte bezw. Kämme:

O1877 Winterroggen

S1897 Sommerroggen

Knollen
Knollen gewicht

zahl
wah* Kartoffelſorte Reihenrichtung

Zahl der

Pflanzen pro

Parzelle.

r Nord nach Süd 393 132201886Frühe Roſen s 5ord nach Sü 21895 Schneeflocken 60 r u 513
2 or na Süd 51895 Fürſt Lippe 60 Oſt nach Weſt 894 46740

Bei den in Drillreihen geſäeten Pflanzen (Getreide, Hülſen
früchte 2c.) glaubt Prof. Dr. Wollny die Urſache der Ertragsunter
ſchiede in den mitgetheilten Verſuchen darauf zurückführen zu müſſen,
daß die Pflanzen bei einer Reihenrichtung von Nord nach Süd
beſſer beleuchtet ſind, als dort, wo die Reihen von Oſt nach Weſt
e und ſich die Pflanzen in Folge deſſen gegenſeitig ſtark be-

atten.
Die in den Kartoffel Verſuchen hervorgetretenen Ertragsdifferenzen

werden nach Anſicht des Verſuchsanſtellers in Rückſicht auf den
weiten Stand der Pflanzen, weniger durch Verſchiedenheiten in der
Lichtwirkung erklärt werden können, dieſelben beruhen vielmehr auf
den Unterſchieden, welche durch die Lage der Behäufelungshorſte nach
verſchiedenen Himmelsrichtungen in den Wärme und Feuchtigkeits
verhältniſſen des Ackerlandes hervorgerufen werden.

Um den Einfiuß der Pflanzendecken auf den Grundwaſſer
ſtand feſtzuſtellen, hat Prof. Dr. Wollny eine Reihe intereſſanter
Verſuche durchgeführt, deren Ergebniſſe er in den von ihm heraus-
gegebenen „Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikulturphyſik“ mit
theilt. Die zu dieſem Zwecke benutzten Verſuchsgefäße enthielten:

Nr. 1 eine dreijährige Fichtenpflanze mit Boden.
Nr. 2 eine gleichalterige und gleichgroße Fichtenpflanze hier

war jedoch der Boden mit einer 5 em ſtarken Moosdecke beiegt.
Nr. 3 Grasraſen mit geringerer Menge Kleeſamen beſtreut.
Nr. 4 ein etwa 3 Jahre altes Birkenbäumchen.
Nr. 5 hatte nur eine völlig nackte Bodenfläche.
Nr. 6 war nur mit einer 5 em hohen Moosſchicht bedeckt.
Dos Ergebniß dieſer Verſuche war folgendes
1. In einem mit Waldbäumen oder mit krautartigen Pflanzen

beſetzten Boden bildet ſich im Verlaufe des Sommerhalbjahres
ſelbſt bei größerer Mächtigkeit der Bodenſchicht Grundwaſſer
entweder gar nicht oder nur vorübergehend, während in dem
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nackten Erdreich unter ſonſt gleichen Bedingungen eine ſtetige
der Niederſchlagsmenge entſprechende Zunahme des Grund
waſſerſtandes bis zu bedeutender Höhe, unter Umſtänden bi
zur Oberfläche des Bodens ſtattfindet.

2. Die Wirkung, welche die Pflanzendecke auf die Grundwuſſer
ſtände in der eben geſchilderten Weiſe ausübt, iſt bei dem mit
einer Streudecke verſehenen Fichtenbeſtande im Allgemeinen
die gleiche, wie bei einem ſolchen ohne eine Bodendecke.

3. Die auf einem nicht mit Pflanzen beſtandenen Boden an
gebrachte Moosdecke bringt im Vergleiche zu demſelben Boden
im nackten Zuſtande eine weſentlich ſchnellere Zunahme und

eine bedeutendere Erhöhung des Grundwaſſerſtandes hervor.
Dieſe Erſcheinungen ſtimmen mit anderen Parallel-Verfuchen

betreffend den Einfluß der Bodendecken auf die Feuchtigkeit des Erd
reiches überein und laſſen ſich auch durch phyſikaliſche und pflanzen
phyſiologiſche Geſetze durchaus erklären.

Nährwerth und Geſchmack von Butter und Margaxrine.
Der Vorſteher des Breslauer chemiſchen Unterſuchungsamts
Dr. Fiſcher, theilt im Jahresberichte derſelben für 1896/97
folgende Angaben aus einem von ihm erſtatteten gerichtlichen Gut
achten über das Nährverhältniß der Margarine zur Butter mit

„Ein bekannter Großproduzent von Margarine hatte in ver
ſchiedenen Provinzialblättern Annoncen erlaſſen, nach welchen unter
Berufung auf die Gutachten „erſter deutſcher Chemiker“ die von ihm
hergeſtellte Margarine „denſelben Nährwerth und Geſchmack habe
wie gute Naturbutter und als billiger und vollſtändiger Erſatz für
feine Butter zu empfehlen ſei, ſowohl zum Aufſtreichen auf Brod
als zu allen Küchenzwecken.“ Infolge dieſer Annonce war gegen
den betr. Fabrikanten ein Ermittelungsverfahren auf Grund des
Geſetzes betr. den unlauteren Wettbewerb eingeleitet worden. Jm
Verfolg desſelben produzirte der Beklagte in der That Gutachten
von vier deutſchen Handelschemikern, nach welchem die betr. Mar
garine 1. mindeſtens denſelben Nährwerth, 2. denſelben Geſchmack
haben ſolle wie gute Naturbutter, 3. ein billiger und vollſtändiger
Erſatz für feine Butter ſein ſolle, ſowohl zum Aufſtreichen auf Brod
als auch zu Küchenzwecken. Die dem Amte geſtellte Aufgabe beſtand
darin, zu entſcheiden, ob die in der mitgetheilten Annonce und in
den vorſtehend erwähnten Gutachten aufgeſtellten Behauptungen den
Thatſachen entſprechen oder nicht. Die Unterſuchung der zu dieſem
Zweck angekauften 41 Proben ergab nun, daß ſie ſämmtlich im
Durchſchnitt etwa 8 bis 10 Proz. Waſſer und 2 bis 3 Proz. Koch
ſalz enthielten. Wollte man alſo den Nährwerth lediglich nach dem
Fettgehalt bemeſſen, ſo würde dieſe Margarine in dieſer Beziehung
guter Butter etwa gleich ſtehen, ſie vielleicht noch um ein Geringes
übertreffen. Indeſſen iſt dies nach unſerer Auffaſſung doch nicht an
gängig. Der Nährwerth einer ſolchen Fettzubereitung iſt nicht nur von
dem Fettgehalt, ſondern außerdem noch von einer Reihe anderer
Faktoren abhängig, unter denen namentlich die Verdaulichkeit und
die Bekömmlichkeit des betreffenden Fettes in Rückſicht zu ziehen
wären. Da dem Amte ſelbſt auf dieſem Gebiete praktiſche Er
fahrungen nicht zu Gebote ſtehen, ſo hat es empfohlen, über dieſen
Theil der Beweisaufnahme das Gutachten eines Phyſiologen von
Fach einzuholen mit welchem Erfolg dies geſchehen iſt, entzieht ſich
leider der Kenntniß.

Bezüglich der Behauptung, daß Margarine und Butter den
gleichen Geſchmack beſitzen, iſt das Amt nun allerdings weſentlich
anderer Meinung als der betreffende Margarinefabrikant und die
von ihm citirten chemiſchen Gutachten. Freilich, ſo lange man
lediglich den e Genuß von Margarine und Butter für die
Entſcheidung dieſer Frage als ausreichend erachtet, wird man viel
leicht nicht im Stande ſein, einen Unterſchied in dem Geſchmack
beider herauszufinden, mit anderen Worten, alſo Margarine und
Butter von einander zu unterſcheiden. Ganz anders aber ſtellt ſich
die Sache, ſobald es ſich um einen länger fortgeſetzten Konſurn
handelt. Alsdann kommt, wie durch praktiſche Verſuche feſtgeſtellt
worden iſt, auch der mit minder feinen Geſchmacksorganen Aus
geſtattete ſehr bald zu der Ueberzeugung, daß Margarine und Butter
zwei doch recht verſchiedene Subſtanzen ſind. Es macht ſich nämlich
beim dauernden Genuß von Margarine nach verhältnißmäßig kurzer
Zeit das Gefühl einer gewiſſen „Nichtbefriedigung“ geltend, welches
ſofort verſchwindet, wenn man wieder zum Genuß von Butter zu
rückkehrt. Auf dieſes Moment iſt in den zahlloſen Publikationen
über Butter und Margarine überhaupt noch nicht hingewieſen worden.
Der Bericht macht deshalb nachdrücklich darauf aufmerkſam, daß
Unterſchiede im Geſchmack zwiſchen Margarine und Butter allerdings
exiſtiren, daß dieſe aber erſt bei fortgeſetztem Konſum und auf
s dürfte es doch wohl überhaupt nur anfommen zur Geltung
gelangen.

Noch deutlicher kommt der Unterſchied zwiſchen Butter und
Margarine zum Ausdruck beim küchenmäßigen Gebrauche beider
Fette. Es iſt auch nicht in entfernter Weiſe möglich, aus Margarine
etwas berzuſtellen, was mit „brauner Butter“ identiſch wäre. Zwei
Stück Fleiſch, je mit Butter oder Margarine gebraten, ſind zwei
völlig verſchiedene Zubereitungen. Es dürfte nicht allgemein be
kannt ſein, daß von den in den Eiſenbahnzügen hergeſtellten Speiſen
alle Braten mit Butter, die panirten Sachen aber mit Rindsfett an
gebraten und mit Butter fertig gebacken werden, weil bei der
ausſchließlichen Verwendung von Butter „das Aroma der überhitzten
Butter ſich in den Speiſewagen zu intenſiv geltend machen würde.
Wenn daher ſeitens der Margarinefabrikanten Margarine als
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ſtändiger Erſatz guter Butter zum Braten u. ſ. w. bezeichnet wird,
ſo iſt das nur ſo lange richtig, als man unter „Erſatz“ in dieſem
Falle den Begriff „Surrogat“ verſteht. Verſteht man dagegen darunter
etwas, was der Butter in jeder Beziehung abſolut gleichwerthig iſt,
ſo kann dieſe Behauptung nicht mehr als den thatſächlichen Ver
hältniſſen entſprechend bezeichnet werden.

Amerikaniſches Schmalz. Wir theilen nachſtehend einige
amerikaniſche Schweineſchmalzrezepte mit, welche einer erſten ameri-

kaniſchen Fachzeitung, dem in NewYork und Chicago erſcheinenden
Theo National Provisioner“ (Nr. 9 vom 26. Februar 1898) enmt-

W ſind. Um Schmalzfette zu reinigen, wird folgendes Rezept
gegeben

Für die Reinigung iſt das übermanganſaure Kali- und
SchwefelſäureVerfahren wohl das beſte. Nachdem die
auf. 200 Grad Fahrenheit erhitzt iſt, ſetze man unter fortwährendem
Umrühren auf jede 500 Pfund Fettmaſſe 3 Pfund übermangan-
ſaures Kali hinzu, die in 50 Gallonen Waſſer aufgelöſt ſind, dann
aber 3 Gallonen (etwa 132 Liter) in mit 15 Gallonen Waſſer
verdünnter Schwefelſäure. Das Rührwerk hat dann etwa Stunde
u arbeiten, bis die Maſſe eine viel hellere Farbe angenommen

hat, als vor dem Zuſetzen der Chemikalien. Darauf erhitze man
die Maſſe auf 210 Grad Fahrenheit und ſtreue über dieſelbe einen
Scheffel Salz, ſobald dieſer Hitzegrad erreicht iſt.“

Soviel über die Reinigung und Bleichung der Fette. Hinzu-
gefügt wird noch vom Verfaſſer, daß man die fauligſten Fette ver
wenden kann, ohne daß das ſo gereinigte und gebleichte Schmalz den
geringſten fremden Geſchmack und Geruch zeige. Beſtes Familien
Schmalz bereitet man wie folgt

3 Pfund Schmalz,
e Ta g,

Baumwollſaatöl und
20 Abfallfett,

gleich 100 Mund „beſtes Familienſchmalz“.

Eine zweite Sorte „Schmalz“ wird wie folgt hergeſtellt
60 Pfund Baumwollſaatöl,

faulige Abfallfette (gereinigt vorher),

10 Talg und10 Baumvwollſaatſtearin (ganz unverdauliches Fett),
gleich 150 Mund Schmalz II. Qualität.

Ferner ein Rezept für „imitirtes Schmalz“
Pfund a nalzrhkttände und Schaumfett,

alg,
gleich 100 Pfund „imitirtes Schmalz“.

Der Verfaſſer erklärt in ſeinem Aufſatz, daß dieſes „imitirte
Schmalz“, beſonders wenn etwas reines Keſſelſchmalz dazu gemiſcht
werde, denſelben Duft habe, wie wofür es auch viel ge
kauft werde (to pass for). Mit dem Rezept für „KubaSchmalz“,
das Verfaſſer für große Exvortſirmen hergeſtellt haben will, wollen
wir ſchließen

60 Pfund Talg,
25 fruaulige Abfallfette (nach dem ſchon beſchriebenen

Verfahren gereinigt und entfärbt),
15 Baumvwollſaatöl und

Waſſer
gleich 120 Pfund „KubaSchmalz“.

Um das Waſſer in das Schmalz zu arbeiten, ſoll man: 1 Faß
Gips in 5—6 Fäſſern Waſſer verrühren, dann den Gips ſich ſetzen
laſſen die darüber ſtehende lichtblaue Flüſſigkeit ſchüttet man dem
waätin igeißten Schmalz unter ſtetem Umrühren zu! Kaum glaublich,
aber wahr

WanderAusſtellungen. Auſ der diesjährigen Wander-Ver-
ſamwlung der Deutſchen LandwirthſchaftsGeſellſchaft, welche während
der Ausſtellung in Dresden abgehalten wurde, iſt über die dem-
nächſtigen Wander Ausſtellungen Bericht erſtattet worden. Dieſem
entnehmen wir, daß ein guter Platz für die Ausſtellung des nächſten
Jahres in Frankfurt a. M., nahe dem neuen Central und auch
dem Gitterbahnhof belegen, geſichert iſt. Die weſentlichſten Koſten
für die Anmietung dieſes Platzes wird der Landwirthſchaftliche Ver
ein zu Frankfurt a. M. tragen. Jn Mittel und Süddeutſchland
ſchenkt man ſchon jetzt dieſem Ausſtellungsunternehmen die lebhafteſte
Aufmerkſamkeit. Für das Jahr 1900 iſt bekanntlich beabſichtigt, die
Ausſtellung in Poſen abzuhalten, welches mit Schleſien einen ge
meinſchaftlichen Ausſtellungsgau bildet. Die Landwirthſchaftskammer
von Poſen, auf deren dringendes Erſuchen die Stadt Poſen gewählt
wurde, iſt beſtrebt, nach jeder Richtung hin die örtlichen Vor-
bereitungen für die Ausſtellung im Auge zu halten. Jn Dresden
wurde, wie bereits mitgetheilt, ferner beſchloſſen, Ausſtellung und
Wanderverſammlung des Jahres 1901 in der Stadt Halle a. S.
abzuhalten. Entſprechend einem Gebrauche der Geſellſchaft hat man
auch hier bei Wiederholung der Ausſtellung in demſelben Aus
ſtellungegau einen Wechſel ver Ausſtellungsſtadt vorgenommen.
Während im Jahre 1889 die Ausſtellung in Magdeburg ſtattfand,
hat man beſchloſſen, diesmal die ſüdliche Hauptſtadt der Provinz
Sachſen, Halle a. S., zu wählen, um damit dem ſüdlicheren Theile
der Provinz, dem nördlichen Theile des Königreichs Sachſen und

den thüringiſchen Staaten näher zu kommen. Bei dieſer Wahl
wurden zugleich die Wünſche der Landwirthſchaftskammer der Provinz
Sachſen berückſichtigt.
Prämüirung landwirthſchaftlicher Kafinos und Genoffſen

ſchaften. Gelegentlich der Generalverſammlung des landwirth-
ſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen zu Krefeld am 24. bis
28. September findet wie alljährlich eine Prämiirung zweckmäßig
eingerichteter und mit gutem Erfolge geleiteter landwirthſchaftlicher
Kaſinos und Genoſſenſchaften ſtatt. Ebenſo werden hervorragende
perſönliche Verdienſie um das landwirthſchaftliche Genoſſenſchafts
weſen prämürt. Es ſtehen 3 ſilberne und 5 bronzene Medaillen,
ſowie 300 Mk. an Geldpreiſen zur Verfügung.

Die deutſchen Centralgenofſenſchaften für Butterverkauf.
Auf dem nächſten Genoſſenſchaftstag des Allgemeinen Verbandes der
deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften (Offenbach a. M.),
der am 25. bis 27. Auguſt in Karlsruhe i. B. ſtattfindet, wird auch
über die Frage des genoſſenſchaftlichen e verhandelt
werden. Dieſes Thema beſchäftigte den Genoſſenſchaftstag ſchon in
früheren Jahren, ſo zu Dresden im Auguſt 1897, wo die Noth-
wendigkeit und Nützlichkeit von Butterverkaufsgenoſſenſchaften an
erkannt und ihre weitere Ausbreitung empfohlen wurde es andelt
ſich darum, die Molkereigenoſſenſchaften der einzelnen Länder,
Provinzen und Bezirke zu leiſtungsfähigen Verbänden und Central
genoſſenſchaften zuſammenzufaſſen, um auf Herſtellung einheitlicher
und guter Qualitätswaaren hinzuarbeiten und die in verſchiedenen
Umſtänden begründeten Schwierigkeiten des genoſſenſchaftlichen Ab
ſatzes zu erleichtern. Jm Oktober 1895 konſtituirte ſich innerbalb
des Allgemeinen Verbandes, der ſeit ſeinem Beſtehen der genoſſen
ſchaftlichen Butterproduktion und dem gemeinſamen Butterabſatz ſeine
Aufmerkſamkeit zuwendete und gegenwärtig weit über die Hälfte der
deutſchen Molkereigenoſſenſchaften in ſeinen Landes und Provinzial
verbänden umfaßt, ein Ausſchuß für Molkereiweſen mit der Auf-
gabe, in genannter Richtung zu wirken. Daneben ſind im Anſchluß
an die Hauptmärkte und Abſatzorte (Berlin, Fpnrnrg und Frank
furt a. M.) Gruppenbezirke gebildet, innerhalb welcher ſich die
Intereſſenten zeitweiſe zu Bezirkskonferenzen vereinigen für jede
dieſer Gruppen fungirt einer der angeſchloſſenen Verbände als Ge
ſchäftsſtelle. Zur Zeit ſind innerhalb des Allgemeinen Verbandes
5 Centralabſatzſtellen in t die „Oſtpreußiſche Tafelbutter
Produftivgenoſſenſchaft“, der „Weſtpreußiſche Butterverkaufsverband“,
der „Moifereiverband Kleeblatt in Brandenburg“, die „Butter-
verkaufsgenoſſenſchaft“ zu Hannover und der „Verband Oldenburger
Meiereien“, mit Ausſchluß des Verbandes Kleeblatt ſämmtlich als
eingetragene Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haftvflicht errichtet.
Nach der ſtatiſtiſchen Ueberſicht des neuen Jahrbuches für 1897 waren
in dieſen 5 Centralſtellen in 1896 172 Molkereigenoſſenſchaften an
geſchloſſen das eigene Betriebskapital betrug 43 223 Mk., die Ge
ſammthaftſumme 256 500 Mk. an Butter wurden 52 464 Centner
im Werthe von 5 357 445 Mk. verkauft bis Ende 1896 wurde durch
die Centralſtellen innerhalb des Allgemeinen Verbandes insgeſammt
für 28 456 332 Mk. Butter verkauft.

Neuerdings ſind provinzielle Butterverkaufsgenoſſenſchaften für
Poſen und Schleſien in Bildung begriffen, und die pommerſchen
Molkereigenoſſenſchaften ſtreben im „Norddeutſchen Butterverkaufs
verband, Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung“ eine über ganz Nord
deutſchland ſich verzweigende Verkaufsorganiſation an. In Karls
ruhe wird der pommerſche Verbandsdirektor v. Blankenburg
als Vertreter des neuen Norddeutſchen Verkaufsverbandes und der
weſtpreußiſche Verbandsdirektor Plehn als Vertreter eines der
älteren Verbände referiren.

Preiſe für Schlachtvieh in Halle a. S.
in der Zeit vom 29. Juli bis 4. Auguſt 1898.

e

n Ergielte PreiſeQualität Alter vent n achendgerige.
Pfd. t

Kühe I. 7jährig 1530 321--2. 6-8 1250--1375 302. 1150 28Bullen I. 3 1600 3212 3 1475 30Ferſen I. 3 1200 331--2. 23 1075 31Ochſen la. S 1400--1500 361. 78 1700--1900 34Schweine 300 50290 320 48
46

5 44Kälber 100--120 38——36

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle a. S., Leipzigerſtraße 87.
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